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Hallo Sweetheart,

du traust dich also tatsächlich in den Suicide Circus. In meine Welt, die so verdorben und dunkel ist wie meine Seele. Aber bist du tatsächlich bereit, deine Grenzen zwischen Richtig und Falsch, Gut und Böse, Liebe und Hass zu überwinden? Wenn nicht gar zu sprengen?

Denn ich werde dich lehren, dass Liebe auch dunkel und böse, toxisch und nicht der Norm entsprechend sein kann. Dass in meiner Welt keine moralischen Grenzen existieren. Sei dir also im Klaren darüber, dass, wenn du die Schwelle zum Circus überschreitest, du in eine Welt tauchst, die dir nicht unbedingt gefallen wird. Du wirst abgrundtief hassen. Du wirst Schmerz fühlen. Du wirst verzweifelt sein und alles infrage stellen, was du bisher über dich gedacht hast. Du wirst leiden. Aber wenn du dich darauf einlässt, auf mich, den Circus, meine Welt, wirst du süchtig nach all dem werden. Süchtig nach der dunklen Liebe, die ich gebe. Süchtig nach mir, süchtig nach der moralischen Grenzüberschreitung.

Bereit?

Dann Welcome to the Circus, Babe.

Jaxon Blackwood aka Judge
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Hey Bookies, ich bin Rage und ich möchte euch noch eine kleine Warnung mit auf den Weg geben.

Jax’ und meine Geschichte ist kein Kuschelroman. Ihr bekommt hier keine rosa Wölkchen, keinen sanften Kerzenschein und ihr werdet auch nicht auf Rosenblättern gebettet. Unsere Liebe ist toxisch, obsessiv. Bohrt sich wie scharfe Dornen tief in die Haut, zerreißt, zerstört. Schmerzt. Wir werden eure moralische Grenze sehr weit dehnen und für viele auch überschreiten. Also seid gewarnt und betretet den Suicide Circus nur, wenn ihr das verkraften könnt. Wenn ihr nicht nur Schwarz und Weiß seht. Wenn ihr eure feministische Seite zu Hause lasst und Jax und mir in unseren Handlungen und Entscheidungen eine Chance gebt.

Gewalt, Freiheitsentzug, Folter, Stalking, Kindesentzug und Missbrauch werden euch durch unsere Geschichte begleiten – für schwache Nerven ist das nichts.

Ich verstehe, wenn ihr unsere Art der Liebe nicht nachvollziehen könnt und euch solche Themen zuwider sind. Aber dann lasst die Finger von diesem Buch, denn es wird euch nicht gefallen.

Jax und ich haben unsere eigene Art, mit Traumata umzugehen und auch damit, sie aufzuarbeiten.

Betreten also auf eigene Gefahr!
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Du bist so unschuldig. So süß. So rein, meine kleine Butterblume. Sanft streiche ich dir eine verschwitzte Haarsträhne aus deinem bleichen Gesicht. Dein Herz pocht schnell und hart gegen deine Brust, das spüre ich genau, denn ich halte dich eng an mich gedrückt. Fühle jede Regung deines Körpers. Jedes Zucken, wenn ich zart über deine weiche Haut streiche. Wenn ich sanft die Linien deiner Adern nachfahre. Ein Zittern geht durch deine zierliche Gestalt und ich fange deinen Blick ein. Deinen glasigen und ängstlichen Blick. Aber da ist auch Wut. Ungezügelte Wut. Bist du böse mit mir? Hasst du mich vielleicht sogar, Butterblume? Das ist gut. Denn Hass kann nur entstehen, wenn man liebt, wenn man innig liebt. Tust du das? Liebst du mich? So wie ich dich?

»Was willst du jetzt machen? Wenn Jacob das erfährt, wird er dich vernichten, das weißt du, oder?«, erklingt deine bebende Stimme und ich sehe wieder in deine wunderschönen Augen.

»Er wird es nicht herausfinden, Butterblume. Das bleibt unser Geheimnis.« Ich beuge mich zu dir hinunter und küsse dich sanft auf den Mundwinkel. Deine Haut ist so weich und ich rieche dich. Deinen süßen Duft nach Pfirsichen. Du zuckst unter meinen Lippen, unter meiner Berührung zusammen, aber das macht nichts. Du wirst es schon noch lernen.

»Du widerst mich an.« Leise, kaum wahrnehmbar und doch höre ich es. Dein Flüstern. Und diesmal erkenne ich den Hass.

»Na, na, meine Schöne. Du bist durcheinander, das verstehe ich. Aber denk an unsere schönen Nächte. Denk an das, was wir geteilt haben. Was wir immer noch teilen.« Meine Hand gleitet an deiner Seite hinab, fühlt das Zittern, fühlt die Gänsehaut, die sich bei meiner Berührung bildet.

Jaaa, das gefällt mir.

»Gar nichts haben wir geteilt. Absolut gar nichts. Du hast es dir genommen. Ich liebe Jacob. Er ist mein Mann. Du bist widerwärtiger Abschaum, und wenn er wüsste …«

»Vorsicht, Butterblume. Wir wollen doch nicht, dass du etwas sagst, was du hinterher bereuen wirst, nicht wahr?«

Trügerisch sanft kommen die Worte über meine Lippen, aber dein schmerzverzerrtes Keuchen zeigt mir, dass du sehr genau verstanden hast. Meine Hand an deinem Hinterkopf hat sich zu einer Faust geballt, was dir gerade wohl ziemlich wehtut. Aber das ist mir egal. Du liebst IHN? IHN? Nach allem, was wir miteinander hatten?!

Deine Augen bohren sich glühend in meine, spießen mich vor lauter Abscheu fast auf und lassen die Glut in meinen Adern zu einem wahren Inferno entflammen. Deine Hände hämmern auf meine Brust, und du versuchst, dich von mir zu schieben, aber ich lasse dich nicht. Niemals!

Mein Griff wird noch härter, sodass dein Kopf nach hinten gezogen wird und sich jetzt Panik in deinen Blick mischt. Ts, ts, ts, was denkst du denn? Dass ich dich einfach loslasse? Wo kommen wir denn da hin?

Mein Herz schlägt wie ein Presslufthammer gegen meine Brust und es sticht. Deine Worte stechen. Das gefällt mir nicht. Absolut nicht.

Ich spüre ein leichtes Brennen an meiner Wange und bemerke erstaunt, dass du mich gekratzt hast. Was zur Hölle denkst du dir dabei?

»Ich hasse dich! Ich hasse dich! Du bist ein MONSTER!« Deine Worte kommen nur verzögert bei mir an. Dein Blick lodert inzwischen vor Ekel und Hass. War das schon immer so? Hast du mir etwas vorgespielt? Die ganze Zeit?

Die Gedanken graben sich tief in mein Gehirn und die Stimme in meinem Kopf wird lauter.

Sie belügt dich. Sie ist auch nur eine verlogene Hure. Meine Sicht verschwimmt und rote Fäden tauchen vor meinen Augen auf. Gleich überschlägt sich mein Herz, so sehr rast es, und in meiner Brust zieht es heftig. Ein Rauschen in meinen Ohren übertönt alle anderen Geräusche.

»Aaah, nicht! Lass … mich … los. Du … tust … mir weh«, stößt du panisch aus und ich fixiere dich scharf, lege den Kopf dabei schief. Tue ich das? Hmmmm.

»O Butterblume, du wirst dir noch wünschen, dass ich dir einfach nur wehtun würde.«

Meine Hand wandert ganz langsam deinen Hals hinauf, spürt, wie dein Puls rast, und das Rauschen in mir wird stärker. Voller Entsetzen starrst du mich aus großen Augen an und ein Wimmern entkommt deinen schönen Lippen.

»Sch, Liebling, wer wird denn hier jammern? Du wolltest es doch. Du wolltest das Monster.« Mein Daumen fährt über deine volle Unterlippe, die zittert, während eine Träne deine Wange herabrinnt. Ich fange sie auf, sauge deine Angst auf und das Rauschen wird noch stärker.

Fast sanft dirigiere ich dich rückwärts zu dem hohen Spiegel.

»Bitte. Bitte … nicht. Lass … mich gehen. Jaxon …«

Ah jaaa, dein süßer kleiner Sohn. Ich werde mich gebührend um deinen kleinen Prinzen kümmern, keine Sorge.

»Jax wird es gut gehen. Ich liebe ihn. So, wie ich dich liebe. Das weißt du doch, Butterblume.« Sanft beuge ich mich vor, nehme dein zartes Kinn zwischen meine Finger und drücke meine Lippen auf deine. Aaah, dein Duft. Dein Geschmack. Einfach alles an dir elektrisiert mich.

Ein Schauer geht durch meinen Körper und nur schwer kann ich mich von dir lösen. Aber du musst lernen, dass alles Konsequenzen hat.

So schnell, dass du gar nicht reagieren kannst, drehe ich dich um, reiße dich wieder mit dem Rücken an meine Brust, und meine Hand wandert wie von selbst um deinen Hals.

»Du hättest mich einfach zurück lieben sollen«, hauche ich an deinem Ohr, beiße zart hinein und streiche mit meiner Nase deinen Nacken entlang, sauge deinen Duft in mich auf. Du wehrst dich plötzlich heftiger, deine kleine Hand krallt sich in meine, die um deinen Hals liegt.

»Luft … ich … Luft!«, röchelst du und ich muss lächeln.

»Wehr dich nicht, Butterblume. Dann ist es gleich vorbei«, flüstere ich und meine Hand drückt noch fester zu.

Der Schreck, die Panik, die Verzweiflung und zuletzt die Gewissheit huschen durch deine wunderschönen Augen.

»Wenn ich dich nicht bekomme, dann bekommt dich keiner. Auch nicht dein geliebter Jacob. Tut mir leid, Butterblume.« Ich küsse deinen Scheitel und fühle, wie dich die Kraft verlässt, sehe, wie deine Lider flattern. Sehe, wie das Leben aus deinen Augen weicht, bis du in meinem Griff erschlaffst.

Ich spüre etwas Feuchtes an meiner Wange, und während ich dich vorsichtig auf den Boden gleiten lasse, dich ein letztes Mal mustere, läuft mir die Träne übers Gesicht, und trotzdem schleicht sich ein Lächeln auf meine Lippen. Du bist wunderschön. Selbst im Tod.

»Leb wohl, Butterblume. Ich werde mich gut um deinen kleinen Prinzen kümmern. Das verspreche ich.«

Ein letztes Mal blicke ich auf deine zierliche Gestalt, bevor ich mich umdrehe und gehe.

Jaxon wartet auf mich.
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Ein harter, muskulöser Körper schob sich auf mich und ich musste grinsen, als ich meine Lider träge öffnete und in Jaxon Blackwoods helle graugrüne Augen sah.

Ich hatte meine kurze Pause, bis ich zurück zur Uni musste, genutzt und mich ein bisschen an den Pool unseres Hauses in Seattle zu legen, um noch ein bisschen zu entspannen. Meine Gedanken kreisten aufgeregt, denn heute würde ich mir meinen zukünftigen Studienplatz in Mediendesign ansehen. Doch Jax war eine ebenso willkommene Ablenkung. Ein leichtes Schmunzeln lag auf seinen Lippen, als er sich wie bei Liegestütz nach unten sinken ließ und meinen Mund mit seinem bedeckte, seine Zunge mich um Einlass bat.

Wenn Jax mich küsste, verschwamm die Welt um mich herum und ich vergaß alles. Jedes einzelne verdammte Mal. Verlangend zog sich mein Unterleib zusammen, als ich seine Härte zwischen meinen Beinen spürte, als er sich ganz auf mich legte und automatisch schlangen sich meine Beine um seine Hüften. Ein tiefes Knurren drang aus seiner Kehle, als ich begann, mich an ihm zu reiben. Er biss mir warnend in die Unterlippe und ein kurzer scharfer Schmerz durchfuhr mich. Ich schmeckte Blut, was mich aufstöhnen lässt.

»Wirst du wohl artig bleiben, kleine böse Rage?«, raunte er leise und leckte über die Stelle, und erneut musste ich wimmern.

»Darf man mitmachen oder ist heute traute Zweisamkeit angesagt?«, erklang ziemlich nah an meinem Ohr die belustigte Stimme von Aidan, Jaxons und meinem bestem Freund. Wir drei kannten uns von Geburt an und hatten die meiste Zeit unseres Lebens zusammen verbracht. Meine Mutter war bis zu ihrem Tod die Haushälterin von Jaxons Eltern gewesen, danach wurde ich von Jaxons und Aidans Familie unter die Fittiche genommen. Ich kannte beide wie keinen anderen und ich liebte beide – aber nicht auf dieselbe Art. Denn es gab nur einen einzigen Mann in meinem Leben, der mein Herz zum Rasen brachte, der meine Seele bis ins Tiefste erschütterte. Und das war Jaxon.

»Wenn du Todessehnsucht hast, mein Freund, nur zu. Bedien dich«, antwortete Jax trocken und drehte seinen Kopf leicht in Aidans Richtung, der lässig und mit hinter dem Kopf verschränkten Armen neben mir fläzte.

»Ach komm schon, Mann. Gestern hattest du doch auch kein Problem damit. Und letzte Woche auch nicht. Und ... Au verdammt, was soll der Scheiß?« Aidan stoppte seinen Redefluss abrupt und fluchte, als Jax´ flache Hand seine Stirn traf.

»Gestern war gestern und letzte Woche war letzte Woche. Und heute ist eben heute und ich habe etwas dagegen. Such dir eine eigene Frau, dann musst du nicht immer meine nehmen«, machte er unserem besten Freund nachdrücklich klar, dieser verzog seinen Mund zu einer beleidigten Schnute und ich prustete los. Jax drückte seinen Unterleib sofort wieder stärker gegen mich und ich musste ein Keuchen unterdrücken, als er mit seiner linken Hand, die Aidan nicht sah, an meinem Oberschenkel entlang strich und sie zwischen uns und in meinen Slip schobt.

Fuck.

»Charlie ist aber so viel süßer und weicher und ... ach scheiße, Mann, ich geh mir ein Weib suchen, das ich beglücken kann.« Er brummelte geschlagen vor sich hin und erhob sich, und wenn ich nicht so damit beschäftigt gewesen wäre, nicht laut zu stöhnen, weil Jax uns beide mit seiner Hand stimulierte, hätte ich laut losgelacht.

»Nächstes Mal wieder, mein Großer«, beschwichtige ich ihn und versuchte angestrengt, meine Stimme ruhig zu halten, doch Jax´ Finger machten das fast unmöglich. Aidans Augen wurden dunkler, als er auf uns herabsah, als seine dunklen meine blauen trafen, denn er wusste und sah genau, was Jax gerade tat. Und Scheiße, das machte mich noch feuchter, als ich eh schon war.

Jax erlaubte Aidan hin und wieder mit mir zu spielen, wobei ich noch nie mit ihm geschlafen hatte. Dafür umso mehr andere Dinge getan, und es war jedes Mal erregend und befriedigend zugleich. Doch nichts übertraf den Sex, den ich mit Jax allein hatte.

»Ihr beide seid Sadisten! Mein Schwanz explodiert gleich bei dem, was ihr da macht, das wisst ihr ja. Aber ...« Das Klingeln seines Handys unterbrach ihn in seiner Litanei und Jax schob seine beiden Finger tiefer in mich. Gleichzeitig stimulierte er sich dabei selbst durch seine Bewegung. Er stöhnte leise an meinem Ohr, als ich mich enger um ihn zog und ihm mein Becken förmlich entgegen drückte. Stromstöße jagten durch meinen Körper und mir wurde unerträglich heiß. Und Jax reichte es offensichtlich, denn er zog seine Finger aus mir zurück, worauf ich ungehalten brummte und er lachte. Dabei schob er mein Bikinihöschen einfach zur Seite, befreite seine Härte und stieß sich einfach mit einem Ruck bis zum Anschlag in mich. Beide stöhnten wir auf, weil es sich so gut anfühlte.

»Boah, Leute, ich will ja nicht nerven, aber, echt jetzt? Jax, wir haben ein Problem. Wenn du nicht eine Lieferung und einen Auftrag verlieren willst, dann solltest du ganz schnell dafür sorgen, dass ihr beide fertig werdet oder du musst dein Mädchen unbefriedigt zurücklassen«, drang Aidans Stimme angepisst zu uns durch.

»Hau ab und warte am Wagen«, knurrte Jax ungehalten, hielt dabei seinen langsamen Rhythmus, bis Aidan seufzend los stiefelte.

Sein über die Schulter hinweg gesagtes »Bye, Charlie Babe. Komm für mich mit«, ließ mich kurz auflachen, was sofort in ein Stöhnen überging, da Jax rasch und gezielt beendete, was er angefangen hatte. Keuchend lag ich zwei Minuten später auf der Liege und spürte das Nachbeben meines Orgasmus.

Heilige Scheiße.

»Du siehst durchgevögelt aus, Babe«, gluckste es über mir belustigt und ich machte träge ein Auge auf, um diesen göttlichen Mann vor mir zu mustern.

»Könnte daran liegen, dass ich es bin«, antwortete ich müde, denn meinen Körper überfiel diese herrliche Schwere, bei der man sofort einschlafen könnte.

Er streckte die Hand nach mir aus und strich ganz sanft eine silberne Strähne meines Haares nach hinten.

»Wir holen das später nach. In Ruhe. Jetzt muss ich erst mal sehen, was diesmal für Kacke am Dampfen ist«, seufzte er resigniert und ich setzte mich auf.

»Soll ich den Termin an der Uni verschieben und mitkommen?«, fragte ich sofort, doch er schüttelte den Kopf.

»Nein, Charlie. Du gehst da hin. Es ist dein Traum dorthin zu gehen und zu studieren. Aidan und ich haben alles im Griff. Geh du nur und ruf mich an, wenn du fertig bist.« Er beugte sich noch einmal zu mir, küsste mich kurz und zärtlich, was selten der Fall ist. Daher saugte ich es auf wie einen Schwamm.

Widerwillig löste er sich von mir und stand auf.

»Ich liebe dich, Babe. Bis später.«

Nur würde es kein ›später‹ geben. Es war das letzte Mal, dass ich Jaxon Blackwood für eine sehr lange Zeit zu Gesicht bekam.
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Verdammt ist das Dunkel. Und unheimlich. Und gruselig. Und überhaupt frage ich mich, wie ich auf die bescheuerte Idee gekommen bin, Jax und Aidan einfach zu folgen, als sie heute Abend losgezogen sind. Ach halt, das kommt daher, dass die beiden Helden mir schlichtweg nichts mehr erzählen, was meinen Entführer betrifft. Und das macht mich wahnsinnig. Deshalb bin ich meiner neuen Leibwächterin Sookie mal wieder entwischt. Sie ist gut, das muss man ihr lassen, aber ich bin besser. Jax wird nicht sehr erfreut darüber sein, aber das ist mir herzlich egal.

Jedenfalls verdanke ich es diesem Umstand, dass ich mitten in der Nacht an einem verlassenen Fabrikgebäude irgendwo am Rand von Los Angeles durch die Büsche schleiche. Blöderweise habe ich ihre Spur verloren und jetzt stehe ich hier und weiß nicht so recht, was ich machen soll.

Eine Bewegung an der hinteren Mauer des Gebäudes lässt mich zusammenzucken und meine Augen werden schmal, als ich erkenne, wer sich da fast unbemerkt am Gebäude entlang schleicht. Aber das kann nicht sein ... oder? Ein Motorengeräusch erklingt und dem Dröhnen nach zu urteilen ist es ein LKW, dessen Scheinwerfer auch prompt am Ende des Feldwegs, der zu dieser Fabrik führt, auftaucht. Als er auf dem riesigen Parkplatz fährt, bleibt mein Herz fast stehen. Das ist doch Jax´ Ladung. Die jetzt am Hafen von L.A. sein sollte! Heilige Scheiße.

»Na endlich, wurde aber auch Zeit. Warum hat das so lange gedauert?«, bellt Lions Stimme über den Platz und ich versuche, mich näher an das Geschehen heranzuschieben. Denn eins ist sicher: Jax weiß hiervon nichts.

Meine Hand fährt in meinen schwarzen Hoodie, wo mein Handy, mein Messer und meine Glock sicher verwahrt sind, denn ich bin nicht dumm.

»Der Penner hat zu lange gelabert und ich musste aufpassen, dass er nichts mitbekommt«, meldet sich die zweite bekannte Stimme zu Wort und ich sehe Barton, wie er augenverdrehend aus dem Führerhaus springt und sich eine Zigarette anzündet.

Binnen Sekunden hat mein Gehirn eins und eins zusammengezählt; Lion und Barton sind Verräter. Sie sind zumindest für das Verschwinden dieser Ware verantwortlich. Ich habe keine Ahnung, was sich in dem LKW befindet, ob es Kokain ist oder Waffen. Sicher ist nur, dass sie nicht dort ankommen werden wo sie sollen, wenn ich nichts unternehme.

»Wird Zeit, dass der Boss endlich zugreift. Ich hab keinen Bock, mir tagein tagaus diese Visage geben zu müssen. Außerdem wird er immer misstrauischer. Es ist schon ein Wunder, dass ich es heute geschafft habe, unbemerkt wegzukommen. Den Peilsender habe ich einem anderen LKW verpasst, der zum Hafen fährt. Somit haben wir Zeit umzuladen«, brummt Barton und Lion lacht abfällig.

»Warte ab, bald geht der ganze Circus inklusive seinem Herrn und Meister in Flammen auf und ich werde an erster Stelle stehen und dabei zusehen«, höhnt er weiter und ich schlucke schwer. Mein Puls rast und ich überschlage fieberhaft meine Möglichkeiten. Allein kann ich nicht viel ausrichten. Doch ich muss eingreifen, bis Jax, Aidan und die anderen hier sind. Also atme ich tief durch und tippe eine schnelle Nachricht an Jax.

Komm zur Wellington-Fabrik. Deine Ladung wird gerade geklaut. Lion und Barton sind die Verräter.




Ich schicke sie ab und schiebe mich weiter durch dieses Gestrüpp, als mein Handy vibriert.

Fuck, fuck, fuck.

Schnell versuche ich es wegzudrücken, doch Lions Kopf schießt bereits in meine Richtung und er zieht seine Waffe, als ein reißender Schmerz über meine Kopfhaut schießt und ich hart nach oben gerissen werde.

»Na sieh mal einer an, wen haben wir denn da?«, knurrt eine unbekannte Stimme an meinem Ohr und ich werde an einen großen Körper gepresst.

Scheiße.

Meine Kopfhaut tut verdammt weh, doch er lockert den Griff nicht und ich habe so keine Chance, an meine Waffen zu kommen. Lion tritt vor mich und reißt mir das Handy aus der Hand, aus dem es wütend und panisch meinen Namen brüllt.

»RAGE! FUCK! VERSCHWINDE DA!«, höre ich Jax laut schreien, doch der Kerl hinter mir reißt Lion das Handy aus der Hand und lacht.

»Rage kann jetzt nicht, sie ist beschäftigt. Also nerv nicht, Arschloch«, lacht er hämisch, legt auf und zerschmettert mein Handy auf dem Boden.

»Na, dann wollen wir uns doch mal um das Frauchen vom ›Boss‹ kümmern, nicht wahr, Lion?«, summt er an meinem Ohr und sein stinkiger, nach Alkohol und Knoblauch riechender Atem dringt in meine Nase.

Gott, ist das widerlich.

Ich scheitere an dem Versuch, meinen rasenden Puls zu beruhigen, als ich zu Lion blicke, der zumindest den Anstand hat, mich entschuldigend anzusehen.

»Warum?« Ich bin wirklich geschockt, denn ich mag ihn. Wir spielen oft Poker, wenn er mal wieder auf mich aufpassen muss und verstehen uns gut. Weshalb verrät er uns?

»Du verstehst das nicht, Charlie. Es ...« Er stockt und schüttelt sich kurz.

»Du hast Recht«, unterbreche ich ihn hart. »Ich verstehe es nicht.« Doch als er mich jetzt ansieht, ist sein Gesicht verschlossen und ausdruckslos.

»So nett ich euren kleinen Plausch auch finde, aber, Silberlocke, das geht dich einen verfickten Scheißdreck an.« Er greift hinter sich in seine Hosentasche und zieht einen Kabelbinder hervor – anscheinend ist das Standard-Werkzeug bei Kriminellen – und schmeißt ihn Lion zu.

»Fessel ihre Hände. Nicht, dass die kleine Wildkatze noch auf dumme Gedanken kommt.« Und das ist meine Chance.

»O, die Wildkatze hat bereits dumme Gedanken«, lächle ich zuckersüß, und ramme meinen Kopf, der sich auf Nasenhöhe des Typs befindet, nach hinten. Augenblicklich lässt er mich los und brüllt auf, doch ich habe keine Chance nach ihm zu sehen, denn Lion macht einen Satz in meine Richtung, um mich zu packen. Ich greife in den Hoodie und ziehe das Messer, doch in dem Moment wirft sich der andere Typ, den ich aus den Augen gelassen habe, auf mich und wir landen krachend auf dem Boden. Sämtliche Luft wird mir aus den Lungen gedrückt und mein Kopf dröhnt, da er auf dem Boden aufgeschlagen ist und ein dumpfer Schmerz pocht an meinen Rippen. Aber ich verdränge es, denn, wenn ich jetzt nicht schneller bin, bin ich tot. Doch der Kerl ist stark und im Vorteil, da er auf mir gelandet ist. Blitzschnell dreht er mich um, kniet sich über mich, packt meinen Hals und drückt zu. Röchelnd und strampelnd versuche ich, seine Hände loszuwerden, doch es geht nicht.

»Rock. ROCK. Verdammt, pass auf.«

»Halts Maul, die Schlampe kriegt jetzt, was sie verdient«, zischt er Lion nur bösartig an und drückt fester zu. Meine Sicht verschwimmt, doch ich kann noch erkennen, dass sich jetzt mehrere Personen hier befinden. Dann fangen die Punkte an vor meinem Auge zu verschwimmen.

Es tut mir leid, Jax.
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Ich bring dich um. Ich werde dich eigenhändig töten, Rage, wenn ich dich noch lebend in die Finger kriege.

»Fahr schneller, verdammt. Die werden kurzen Prozess mit ihr machen«, schnauze ich Aidan an, der unseren SUV durch die Straßen von L.A., jagt. Doc fährt mit Blinki und Sookie hinter uns. Wenn du wieder sicher und angekettet – ich schwöre bei Gott, wenn es diesen Scheißer gibt, dass ich dich ankette, wenn ich dich lebend zurückbekomme – im Circus bist, werde ich mich um die sogenannte Leibwächterin kümmern.

»Wie ist sie überhaupt dorthin gekommen? Sookie sollte sie doch bewachen«, will Aidan angespannt wissen.

»Fragst du das wirklich? Wir reden hier von Charlie«, gebe ich mehr als nur ein bisschen frustriert zurück, denn ja, Babe, du pisst mich gerade an. Deine Alleingänge nehmen langsam Dimensionen an, die selbst mein Gemüt nicht mehr erträgt. Und eigentlich bin ich bei dir sehr geduldig.

»Nein. Eigentlich nicht. Vielleicht solltest du sie wieder mehr mit einbinden. Sie will wissen, was mit ihr passiert ist, Jax, und das ist ihr verdammtes Recht«, weist er mich auf das Offensichtliche, das ich erfolgreich ignoriere, hin. Denn ja, ich weiß, dass ich dich von dieser Sache fernhalte. Das ich dich abschotte. Aber, Babe, es ist besser so für dich. Und für mich. Doch das sage ich nicht laut.

»Hier rein«, blaffe ich, weil Aidan fast an dem kleinen Feldweg vorbeigefahren wäre, und er bremst scharf, reißt das Lenkrad gerade noch herum. Er sagt nichts mehr, sondern rast die holprige Strecke entlang, bis wir den riesigen Parkplatz sehen und im Scheinwerferlicht mein LKW erscheint. Doch dafür habe ich keinen Blick.

»Fuck!«, entfährt es Aidan und das trifft es ganz gut. Denn du, Babe, du liegst auf dem Boden. Über dir ein Typ, und dieser Typ umfasst mit seinen Händen deine Kehle. Meine Kehle.

Ok, Partytime.

Ich überblicke kurz das Gelände und sehe, dass außer Lion und diesem gleich sehr toten Bastard noch fünf weitere schwer bewaffnete Männer anwesend sind.

»Du kümmerst dich mit den anderen um Lion und diese Wichser. Ich werde mir diesen Abschaum vorknöpfen.«

Noch bevor Aidan überhaupt zum Stehen kommt, springe ich mit meinem Baseballschläger aus dem Wagen und lande schwer mit meinen Stiefeln neben dem Typen. Doch der ist so vertieft in seinen Wahn, dich zu killen, Babe, dass er mich nicht mal bemerkt. Auch gut. Wird er noch früh genug.

Einen kurzen Moment sehe ich zu dir, wie deine Lippen blau anlaufen, wie du verzweifelt versuchst, seine Hände von deinem Hals zu zerren. Beobachte dich fasziniert dabei, meine tapfere kleine unartige Löwin. Dann trifft dein Blau auf meine Augen und du wirst plötzlich ganz ruhig. So ist es brav. Ich nicke und zwinkere dir zu, denn jetzt ist Spielzeit, Babe.

Im Hintergrund fallen Schüsse und ich höre Geschrei, doch das blende ich komplett aus. Aidan und Doc machen das schon. Du hörst auf, an der riesigen Pranke dieses Arschlochs zu zerren, unauffällig verschwindet deine kleine Hand in deinem Hoodie und ich weiß, was du jetzt tun wirst. Ich lege den Kopf leicht schief und sehe hingerissen zu, wie du allein durch meine Anwesenheit wieder Herrin über die Situation wirst, auch wenn ich bereits dunkle Abdrücke an deinem Hals erkennen kann. Oh und dafür wird er leiden, glaub mir.

Du kneifst deine Augen fest zusammen, bevor deine Hand samt Messer hervorschießt und du es dieser widerlichen Made bis zum Heft in die Seite jagst. Er brüllt auf und lässt deinen Hals sofort los, du schnappst hektisch und röchelnd nach Luft, doch der Bastard ist schon wieder über dir, holt aus und das, Babe, ist dann wohl mein Stichwort.

»Ah, ah, das würde ich an deiner Stelle lassen, mein Freund, denn ich mag es nicht, wenn man meine Frau anfasst, weißt du«, mache ich mich, freundlich wie ich bin, bemerkbar und packe seine Faust, bevor sie in deinem hübschen Gesicht landet, und reiße ihn mit einem Ruck von dir herunter. Überrumpelt starrt er mich an und ich sehe sofort, dass er völlig zugedröhnt ist, was erklärt, weshalb ihn das Messer in seiner Seite nicht stört.

Hmm, das wird ja doch noch ganz amüsant.

»Verpiss dich, Wichser, ich bin noch nicht fertig mit deiner Schlampe«, zischt er mutig und will wieder zu dir. Du hast dich inzwischen aber außer Reichweite gebracht und dein Brustkorb hebt und senkt sich heftig.

Gut. Dann kann ich mich hierauf konzentrieren.

»Wird nicht passieren, ›Wichser‹«, zitiere ich seine Beschimpfung und sehe ihn kalt an. Was ihn aber anscheinend wenig juckt, denn ernsthaft, er versucht schon wieder, zu dir zu kommen. Ist er vielleicht blind? Bin ich geschrumpft oder will er schneller sterben, als ich eigentlich geplant habe?

»Judge, wir haben die Ladung gesichert und zwei der Männer werden uns Gesellschaft leisten«, informiert mich Doc kurz, indem er quer über den Platz brüllt. Schön, wenn wenigsten etwas gut läuft.

Die Knalltüte vor mir hat anscheinend Steroide oder sowas intus, denn er ist verdammt stark und trotz seiner Wunde verdammt schnell.

Na gut, dann wollen wir mal.

Krachend landet mein Schläger auf seinen Knien und er fällt nach vorne wie ein Baum, brüllt wie am Spieß, dabei fange ich doch gerade erst an.

»Judge, Achtung«, warnt mich Aidan noch, doch zu spät, denn ich spüre ein Brennen an meiner Schulter.

Verdammt, was soll das denn jetzt?

Genervt drehe ich mich um und fackle nicht lange. Zwei Sekunden später spritzen mir Blut und Hirnmasse ins Gesicht und der Typ fliegt mir mit ziemlichem Matschhirn vor die Füße.

Fuck, wie ich das hasse.

»So kann man es auch machen«, kommentiert Aidan, der plötzlich neben mir auftaucht, trocken, aber ich habe keine Zeit zu antworten, denn dein Schrei lässt mich herumfahren.

»Oh verdammt, er lernt es aber auch wirklich nicht.« Angepisst marschiere ich auf dich zu, Babe, denn man mag es kaum glauben, aber dieser Hanswurst ist doch tatsächlich mit zerschlagenen Knien und einem Messer in der Seite zu dir gekrochen und krallt sich an dir fest.

»Scheiße, was hat der denn geschluckt?«, stößt Aidan fassungslos und angeekelt zugleich aus, und ich zucke mit den Schultern, doch als dein schmerzerfülltes Wimmern zu mir durchdringt, fängt mein Blut an zu kochen. So langsam macht er mich wirklich wütend.

Ich stelle mich hinter ihn und sehe in dein schmerzverzerrtes Gesicht. Deine Augen sind panisch aufgerissen, denn du kannst nicht fassen, dass dieser Bastard sich tatsächlich noch bewegen kann. Aber, Babe, das wird er nicht mehr lange. Keine Sorge.

»Endstation«, knurre ich dunkel, als ich mich zu ihm beuge. Und bevor der stinkende Parasit auch nur Luft holen kann, ziehe ich das Messer mit einer schnellen Bewegung aus seiner Seite und über seine Kehle.

Deine Augen halten meine die ganze Zeit fest. Selbst, als das Blut in dein Gesicht spritzt, deine Kleidung benetzt, siehst du mich an und, Babe, du warst nie schöner.

»Dass du immer so eine Sauerei veranstalten musst, Mann. Und ich darf jedes Mal aufräumen. Hey, Charlie-Maus, geht´s dir gut?« Aidan tritt kopfschüttelnd neben mich und überblickt kurz die Situation, bevor er sich dir zuwendet und den Abfall von deinem Körper schiebt.

»Hey Aidan«, krächzt du heiser und rutscht ein Stück von der Leiche weg, bevor du dich langsam aufsetzt.

»Habt ihr ... habt ihr die Ladung? Lion ... Aua, das tut weh.« Du verziehst das Gesicht, weil dir das Sprechen offensichtlich wehtut, und an deinem Hals beginnen die Hämatome sich bereits zu verfärben.

»Es ist alles unter Kontrolle, Rage. Du hast uns rechtzeitig gewarnt. Und jetzt verpisse ich mich, denn das Vergnügen, dich mit diesem Grinch hier auseinanderzusetzen, überlasse ich ganz dir. Strafe muss sein.« Er grinst dich schief an und du verziehst noch mehr das Gesicht, schielst kurz zu mir, bevor du dich wieder auf Aidan konzentrierst, der sich zu dir beugt und dir einen Kuss auf die Stirn gibt. Ein warmes Gefühl breitet sich in meiner Brust aus, aber, Babe, davon wirst du jetzt nichts zu spüren bekommen. Denn ich bin sauer. Genauer genommen bin ich mega angepisst, schon allein, weil ich dich jetzt nicht mal selbst an der Kehle packen kann. Und das ist wirklich ein Problem.

»Ja, ja, geh nur, ich komm schon klar«, murmelst du schuldbewusst und Aidan lacht.

»Lass sie am Stück, Judge, sie hat deine Ladung gerettet und zwei Verräter ans Messer geliefert.« Er klopft mir auf die Schulter und geht.

Jetzt sind wir allein, Babe. Du beobachtest mich genau, studierst jeden Zentimeter meines Gesichts.

»Wie wütend bist du?«, fragst du auch schon leise und meine Augenbraue schießt in die Höhe.

»Oh, ich bin mehr als wütend. Aber darüber brauchst du dir jetzt noch keine Gedanken machen, Rage. Erstmal schaffen wir deinen Hintern hier weg und Doc soll sich deine Verletzungen ansehen«, antworte ich gefasst, und du nickst geschlagen. Ein Zittern erfasst deinen Körper und ich trete zu dir, gehe vor dir in die Hocke. Meine Hand gleitet automatisch an deine Kehle und ich streiche ganz sacht über die Abdrücke, spüre, wie du schwer gegen meine Hand schluckst, und als ich von Nahem sehe, wie heftig dieser Abschaum zugedrückt haben muss, atme ich gepresst durch die Nase ein. Am liebsten würde ich ihn noch einmal killen.

»Mach so etwas nie wieder, Babe. Hörst du?«, stoße ich leise zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor und sehe dir in deine grauen Augen. Ein Sturm tobt darin und du reißt dich nur wegen mir zusammen, um nicht loszuheulen, das sehe ich genau. Deshalb hebe ich dich jetzt vorsichtig auf meine Arme, weshalb du mich mit großen Augen fragend ansiehst. Ich antworte nicht, sondern laufe einfach zum Jeep, und du versuchst verzweifelt, nicht mit dem Kopf gegen meine Brust zu sinken. Ich sehe genau, wie sehr du kämpfst.

»Nun lehn deinen Kopf schon an«, brumme ich genervt und sofort fällt der gegen meinen Oberkörper. Als ich schließlich am Auto ankomme, schläfst du tief und fest.

Vorsichtig setzte ich dich auf der Beifahrerseite ab und schließe leise die Tür. Während ich das Auto umrunde, ziehe ich mein Handy aus der Tasche und rufe Vance an.

»Hey, Jax, habt ihr die Ware?«, fragt er sofort ohne Begrüßung, denn ich habe ihn vor unserem Aufbruch informiert, dass schon wieder Ladungen verschwinden oder Männer angegriffen werden und wir der Sache heute nachgehen.

»Ja, alles gesichert und zwei Verräter unterwegs in den Bunker. Du musst mir einen Gefallen tun«, komme ich ohne Umschweife zum Punkt.

»Du musst alles ausgraben, was du zu Charlies Verschwinden finden kannst. Ich will endlich wissen, wo sie war und was passiert ist. Egal wie«, bitte ich ihn um den Gefallen, den ich lange vor mir hergeschoben habe. Aber ich muss wissen, wo du warst und was mit dir passiert ist. Vor allem, weil du immer öfter verschwindest, ohne dass du jemandem sagst, wo du hinwillst.

»Gibt es einen bestimmten Grund, warum ich jetzt doch suchen soll?«

»Ja, und der geht dich nichts an. Melde dich, sobald du etwas hast für mich.« Damit lege ich auf und steige ein. Zeit, dich nach Hause zu bringen.
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Dunkel. Es war stockdunkel, als ich meine Augen mühsam öffnete, und im ersten Moment dachte ich, ich hätte sie noch geschlossen. Mein Kopf fühlte sich seltsam schwer und wie in Watte gepackt an, gleichzeitig aber pochte in meinen Schläfen ein scharfer Schmerz. Ein ekelhafter und eigenartiger Geschmack lag auf meiner Zunge, als ich schwer schluckte.

Wo war ich?

Ein Schauer rann mir über den Rücken und ein ungutes Gefühl machte sich in mir breit. Das war nicht gut. Gar nicht gut. Mein Herz blieb fast stehen, und ich fuhr erschrocken zusammen, als ein metallisches Schaben rechts von mir erklang. Als ob jemand etwas über den Boden ziehen würde. Mein Kopf flog in die Richtung des Geräusches, und mein Atem beschleunigte sich, als ich krampfhaft versuchte, etwas zu erkennen. Aber ich sah nichts. Nur Schwärze.

»Hhh… all… oo? Ist … ist da jemand?«, krächzte ich heiser, und sofort wurde es still. Mein Herz schlug hart gegen meinen Brustkorb, und ich hatte das Gefühl, jeder konnte es hören. Eine widerwärtige und nie da gewesene Angst kroch langsam und bedrohlich durch meinen schweren Körper. Und als ich endlich versuchte, mich aufzurichten, bremste ein Widerstand an meinen Hand- und Fußgelenken mein Vorhaben und ich fiel wieder flach auf den Rücken.

Verdammt. Ich war gefesselt. In absoluter Dunkelheit.

Gepresst atmete ich durch die Nase, versuchte irgendwie, die Kontrolle über mich und meine Panik zu erlangen, doch es gelang mir nicht. Kein bisschen, denn plötzlich war dieses schabende Geräusch direkt hinter mir zu hören und ich zuckte zusammen.

Weg. Ich musste hier weg.

Meine Instinkte hatten auf Notfallmodus geschaltet, und ich versuchte erneut, mich aufzusetzen, zerrte an den Fesseln. Mein Magen krampfte sich zusammen, als die Angst sich wie ein Kokon um mich legte, mich immer enger in ihr Netz einspann, und ich musste ein Würgen unterdrücken.

Wo war ich hier? Was war passiert?

Mein Gehirn war in diesem Moment völlig überfordert, da es gleichzeitig versuchte zu rekonstruieren, was mit mir passiert war und wo ich mich befand.

Das Schaben kam näher und ich spürte einen Luftzug an meinem Kopf, und jetzt konnte ich mir ein leises Wimmern nicht mehr verkneifen. Wieder verstummte das Geräusch, doch diesmal setzte leise klassische Musik ein.

Mein Körper stand komplett unter Strom, und ein unkontrolliertes Zittern ging durch meine Glieder, als eine ruhige, samtene Männerstimme erklang. Den ganzen Raum erfüllte.

»Ah, das kleine Blümchen ist aufgewacht, wie ich sehe. Du fragst dich jetzt sicher, warum du hier bist, aber das tut im Moment noch nichts zur Sache. Jetzt darfst du erst einmal deinen Aufenthalt genießen.«

Was? Genießen? Ich genoss hier gar nichts, ich wollte weg. Und zwar schnell.

»Ich will gar nichts genießen, ich will raus«, krächzte ich und atmete immer schneller, während die Angst wie eine Schlange durch meinen Körper kroch. Dass ich nichts sehen konnte, machte das Ganze für mich noch schlimmer.

»Nun, das ist leider keine Option, Charlie. Also entspann dich, dann wird es nur halb so schlimm«, redete der Mann in ruhigem, fast väterlichem Ton weiter, und Gänsehaut überzog meinen Körper.

Er kannte meinen Namen. Er wusste, wer ich war. Und er hörte sich verdammt gruselig an.

Meine Kehle wurde immer enger und inzwischen ertrank ich fast in meiner Panik.

»Ich will hier raus. Sofort.« Meine Stimme wurde schriller, panischer, und ich versuchte erneut, nach oben zu kommen. Das Hemd, das ich trug, klebte inzwischen an meinem Oberkörper, doch ich zitterte, denn kalter Schweiß benetzte meine Haut. Mein Magen rebellierte und schlingerte bedenklich, und ich hatte das Gefühl, gleich zu ersticken. Ich riss an diesen Fesseln, ich musste doch irgendwie wegkommen.

Denk nach, Charlie, denk nach.

Die Fesseln schnitten prompt in meine Haut und ich stöhnte auf. Doch aufgeben war keine Option. Ich wollte nach Hause. Zu Jaxon.

Jax.

Der Gedanke an ihn bohrte sich wie ein Messer in meine Brust. Ob er inzwischen bemerkt hatte, dass ich weg war?

»Ts, ts, ts, ts, so ungezogen. Aber das wird sich ab jetzt ändern. Keine Widerrede, Charlize. Du bleibst hier. Offensichtlich muss ich dir gleich zeigen, wie der Hase hier läuft.« Die Stimme klang mahnend, als würde sie mit einem kleinen Kind reden, gleichzeitig startete das Geräusch wieder, diesmal links neben mir. Diese schwermütige klassische Melodie und seine Stimme dazu ergaben kein sehr schönes Bild in meinem Kopf. Absolut gar nicht und jetzt war mir alles völlig egal.

»Bitte. Bitte lassen Sie mich gehen«, verfiel ich nun doch ins Betteln, aber es antwortete keiner mehr. Stattdessen wurde die Musik etwas lauter. Es klimperte und schabte wieder links neben mir, und ich sah in diese Richtung, als es eine Sekunde später rechts erklang.

Atme, Charlie. Atme.

Wieder hörte es auf, und ich lauschte angespannt, wo sich derjenige befand, doch ich hörte nichts. Absolut nichts.

Mein Herz stolperte und ein Schluchzen drang aus meiner Kehle, als dicht an meinem Ohr jemand zu atmen begann. Nein. Bitte. Großer Gott.

Ich verkrampfte völlig, als nach Rauch und Alkohol stinkender Atem auf mein Gesicht traf. O Gott.

»Dir wird nichts passieren, kleine Charlie. Du darfst nur nicht die Augen zumachen. Was meinst du? Schaffst du das?« Die Stimme lachte. Lachte gehässig und irre und ich schrie. Schrie mir die Seele aus dem Leib.

Denn an diesem Tag lernte ich, wie man wach blieb.

Und was es bedeutete zu atmen.
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Zweihundertzwölf Tage ist es her, seit ich aus meinem Gefängnis geflohen bin. Zweihundertzwölf Tage, in denen ich mich immer und immer wieder frage, wer dafür verantwortlich ist. Zweihundertzwölf Tage, in denen ich langsam wieder heilen konnte. Doch bin ich das wirklich? Geheilt?

Im Moment jedenfalls fühlt es sich nicht so an, denn zum einen hat Jaxon beschlossen, mich keine Sekunde aus den Augen zu lassen – und wenn ich keine Sekunde meine, dann heißt es auch keine Sekunde –, zum anderen ist mir seit fast drei Wochen übel. So wie jetzt gerade auch. Ich muss mich stark konzentrieren, damit ich nicht rückwärts esse, denn der Kloß in meinem Hals wird immer dicker und dicker.

Nicht kotzen, Charlie. Nicht kotzen. Tief durchatmen. Doch das ist leichter gesagt als getan.

Gepresst atme ich durch die Nase ein und wieder aus, doch es beruhigt meinen Magen nicht wirklich. Deshalb versuche ich, mich auf das Naheliegende zu fokussieren, obwohl das auch nicht besser ist. Denn bis jetzt weiß ich immer noch nicht, wer für meine Entführung verantwortlich ist. Weiß immer noch nicht, weshalb man mich überhaupt festgehalten hat. Das Haus oder vielmehr das Anwesen, aus dem ich geflohen bin, hat sich als Sackgasse herausgestellt, da es anscheinend seit Jahren keinen Besitzer mehr hat. Wie das möglich sein soll, will mir allerdings nicht so recht in den Kopf, denn dafür wirkte es zu bewohnt, als ich dort gefangen gehalten wurde.

Doc meinte, es sei möglich, dass mein Gehirn mich immer noch vor gewissen Details beschützt und ich mich deshalb nicht erinnern kann. Und das frustriert mich. Sehr.

Aidan und Jax sind auch keine große Hilfe, da sie eher versuchen, mich von dem Ganzen abzuschirmen, als Antworten zu finden. Jax wäre es am liebsten, wenn ich gar nicht mehr nachforschen, sondern sicher und brav zu Hause bleiben würde, wo mir nichts passieren kann.

»Worüber grübelst du schon wieder, Rage? Und sag nicht, dass nichts ist, denn deine Stirn ist runzelig wie eine Rosine. Und du bist ein bisschen blass um die Nase. Harte Nacht gehabt?«, reißt mich Aidans amüsierte Stimme aus meinen frustrierenden Gedanken und mein Blick schweift mit hochgezogenen Augenbrauen zu ihm. Er fläzt sich grinsend in meinen Drehsessel und sieht mich mit seinen dunklen Augen belustigt an.

Harte Nacht … phh, schön wäre es. Da ich aber keine Lust auf die Oberglucke namens Jax habe, verschweige ich, dass mir permanent schlecht ist, und mache gute Miene zum bösen Spiel.

»Runzlige Rosine? Dein Ernst?«, frage ich daher belustigt und er gluckst leise.

»Na, ich finde den Vergleich netter. Kann dich auch als alte schrumpelige Schachtel bezeichnen, wenn’s dir besser gefällt.« Er beißt großspurig, wie er ist, in seinen Apfel und funkelt mich herausfordernd an.

»Es läuft auf dasselbe raus«, stelle ich trocken fest und sein Grinsen wird breiter.

»Jup, beantwortet aber immer noch nicht meine Frage. Also? Was geht in deinem hübschen Köpfchen vor sich?«

Er sieht mich durchdringend an, und ich weiß, dass ich keine Chance habe, ihm nicht zu sagen, worüber ich mir den Kopf zerbreche. Er wird mich so lange nerven, bis ich rede. Seufzend lehne ich mich mit dem Hinterkopf an mein Bett, denn so ist das Schlingern in meinem Magen besser zu ertragen, und sehe ihn an.

»Es stresst mich, dass ich noch immer nicht weiß, warum ich entführt wurde – und von wem. Ich fühle mich wie in einer Glaskugel, die jeden Moment zu brechen droht, vor allem, weil ER da draußen immer noch rumrennt. Es macht mich wahnsinnig, denn: Weshalb sucht er mich nicht? Weshalb kann niemand, nicht einmal du und Jax, irgendetwas über ihn herausfinden?« Ich schlucke schwer, bevor ich weiterrede, denn es schnürt mir tatsächlich die Kehle zu.

Atmen, Charlie, und nicht kotzen, ermahne ich mich selbst.

»Es ist fast so, als wäre er ein Geist. Ich kann mir das Ganze nicht nur eingebildet haben, oder? Das kann doch nicht sein!« Jetzt sehe ich Aidan direkt an. Meine Muskeln sind angespannt und innerlich verkrampfe ich total, denn ich habe Angst vor seiner Reaktion. Was, wenn er das auch glaubt? Was, wenn beide denken, ich hätte mir das alles nur eingebildet?

Aidans Blick wird ernst, als er antwortet.

»Du hast es dir nicht eingebildet. Charlie, du bist uns halb tot und voller Verletzungen vor die Füße gefallen. Nicht einmal du hättest dir solche krassen Wunden, Schnitte und Hämatome selbst zufügen können.« Er schüttelt den Kopf, sein Blick durchdringend und intensiv.

»Denk nicht mal so einen Bullshit. Jax dreht jeden Stein nach diesem Pisser um und irgendwann macht der einen Fehler. Dann kriegen wir ihn.« Seine Stimme klingt hart und entschlossen, doch mir entkommt nur ein frustriertes Schnauben.

»Bis dahin bin ich vor Langeweile und Hirnzermarterei gestorben und kann keinen Schritt mehr ohne Bewacher machen. Super Aussichten.«

»Na, ganz so schlimm ist es auch nicht, Rageee Baby«, zieht mich Aidan wieder grinsend auf, was mich noch mehr schnauben lässt.

»Ach nein? Ich schätze, Jax ist da anderer Meinung, denn wir wissen beide, dass er mich nicht eher wieder alleine losziehen lässt, ehe ihr den Typen habt. Geschweige denn, dass er mich euch helfen lässt.« Und das ist es auch, was mich am meisten stört. Dass Jax mich behütet wie einen Schatz. Dass ich nicht selbst aktiv werden kann. Zumindest nicht offiziell.

»Wir wissen beide, dass du die Füße trotzdem nicht stillhältst, Charlie. Glaub ja nicht, ich kriege von deinen ganzen …«, er malt mit den Fingern Anführungszeichen in die Luft und sieht mich dabei wissend an, »… heimlichen Ausflügen nichts mit. Was meinst du, wer dafür sorgt, dass Jax abgelenkt genug ist, dass er es nicht immer bemerkt, hm? Ich lenke ihn oft genug ab, wenn du mal wieder auf einen deiner Streifzüge gehst. Was auch immer du da tust … Wenn er nur den Hauch einer Ahnung hätte, was du hinter seinem Rücken treibst, würde er dich einsperren und den Schlüssel wegschmeißen.« Er lacht leise, und auch ich kann ein Schmunzeln nicht unterdrücken, denn Aidan hat leider recht. Sollte Jaxon wirklich Wind davon kriegen, dass ich mich ab und an heimlich davonmache, würde er mich höchstwahrscheinlich sogar an seinem Körper festtackern, nur damit ich nicht wieder verschwinde. Ich würde diese vier Wände nie mehr verlassen.

»Und genau deshalb muss ich es heimlich machen«, gebe ich ungerührt zurück, denn Aidan weiß, wie wichtig es mir ist, mir selbst zu helfen. Und wenn es nur in Form einer Suche ist.

»Das Beschissene an der Sache ist, Charlie, dass ich ihn durchaus verstehe. Du hast nicht gesehen, was dein Verschwinden mit ihm gemacht hat. Wie er jeden Stein nach dir umgedreht hat, wie er jeden, wirklich jeden, der nur im Entferntesten etwas wissen könnte, tage- und wochenlang gefoltert hat. Wie er sich …« Er stockt, als er merkt, dass er sich in Rage redet, fährt sich einmal über sein Gesicht und schnaubt.

»Ach, vergiss es. Was ich eigentlich sagen wollte, ist, dann fällst du ihm einfach vor die Füße, bist plötzlich wieder da und bringst sein Leben, das er jetzt gewohnt ist, vollkommen durcheinander. Er würde alles dafür tun, dich nicht noch einmal zu verlieren. Und er würde alles und jeden töten, der dir auch nur zu nahe kommt. Er hat Angst, Charlie«, erklärt er ruhig, während sein Blick abwesend wird.

Eine neue Welle der Übelkeit schwappt über mich hinweg, und ich beiße die Zähne zusammen, sehe stur an die Decke, damit es Aidan nicht auffällt.

»Ich verstehe es auch. Deshalb dulde ich es so halbwegs. Aber ich war so lange eingesperrt. Ich … ich möchte nicht von einem Käfig im nächsten landen, verstehst du?«

Einatmen, ausatmen, nicht kotzen, bete ich mein Mantra herunter, während ich auf Aidans Antwort warte. Doch das Klingeln seines Handys unterbricht unser Gespräch.

»Jap? Okay, alles klar. Bin schon unterwegs. Ja.«

Ich sehe, wie Aidan mich mustert, und verdrehe die Augen, denn ich weiß, was jetzt kommt.

»Jaaaaa, ich sag es ihr. Okay. Halt die Klappe, bis gleich.« Genervt legt er auf und steht auf. Neben meinem Bett bleibt er stehen und sieht auf mich herunter.

»Lass mich raten. Ihr müsst etwas Dringendes erledigen, und ich soll mich nicht von der Stelle rühren, bis ihr wieder da seid?«

Mein bester Freund zuckt entschuldigend mit der Schulter, bevor er sich zu mir beugt und mir einen Kuss auf die Stirn drückt.

»Sei brav, Charlie, und reiz ihn nicht. Und lass dich nicht erwischen«, flüstert er und meine Mundwinkel zucken.

»Werde ich nicht. Jetzt hau ab, sonst wird er noch mauliger, als er eh schon ist.« Sanft schubse ich Aidan am Arm und er befolgt grinsend meinen Befehl – keine Sekunde zu früh, denn mein Magen hat die Schnauze voll. Gerade noch rechtzeitig schaffe ich es ins Badezimmer und erbreche das komplette Frühstück. Als schließlich nichts mehr kommt, lehne ich mich erschöpft an die kalten Fliesen.

Es wird wohl Zeit, dass ich mich mit einer weiteren unausweichlichen Tatsache beschäftige.

Müde erhebe ich mich und gehe zum Waschbecken, um meine Zähne zu putzen, und wie jedes Mal, nachdem ich mich übergeben habe, ist die Übelkeit verschwunden. Nur die Müdigkeit bleibt.

»Sieht so aus, als ob du heute doch nicht so brav bleiben könntest, Charlie«, wispere ich meinem Spiegelbild entgegen, bevor ich mein Vorhaben in die Tat umsetze.
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Wie lange war ich bereits hier?

Suchten Jax und Aidan mich noch?

Würden sie mich vergessen?

Ich hatte kein Zeitgefühl mehr, und in meinem Kopf türmten sich die Fragen, alles war so wirr und durcheinander.

Müde, ich war so müde. Aber ich konnte nicht schlafen, durfte es nicht, denn, wenn ich die Augen schloss, konnte es jederzeit sehr unangenehm für mich werden. Also tat ich es einfach nicht mehr. Man lernt selbst in der Dunkelheit, die Augen offen zu halten, alles eine Frage der Motivation. Und die hatte ich. Jeden Tag und jede Nacht aufs Neue.

Ich hatte aufgehört, mich zu fragen, wo ich mich befand oder wer mich überhaupt hierhergebracht hatte. Mein Kopf fühlte sich sowieso die meiste Zeit wie in Watte gepackt an, andauernd wurde ich unter Drogen gesetzt. Und inzwischen sehnte ich es sogar herbei.

»Hallo, Charlize. Wie geht es dir heute?«

Mein Kopf ruckte hoch, und sofort schlug mein Herz schneller. Meine Hand ballte sich automatisch zur Faust und die wunderbare Leere und Gleichgültigkeit, die mich eben noch durchströmt hatte, verpuffte sofort, als seine Stimme ertönte. Hinter mir diesmal.

Mein ganzer Körper spannte sich an und begann zu zittern, ich konnte es nicht verhindern.

»Oh, oh, ist da jemand begierig darauf, eine neue Lektion zu lernen? Hm?«, säuselte die Stimme und lachte heiser. Mein Atem ging kurz und abgehackt, und als eine Hand sich auf meinen Bauch legte, wollte ich schreien. Doch ich blieb stumm. Kein Laut kam über meine Lippen.

»Weil du so artig warst, bekommst du heute eine kleine Belohnung, süße kleine Charlie. Es wird dir gefallen«, hauchte es an meinem Ohr und sein heißer Atem strich über meinen nackten Hals. Eine zweite Hand kam hinzu, bewegte sich aufwärts, strich hauchzart über meine Brüste, bevor sie anfing, meine Brustwarze zu reizen.

Ein Wimmern entkam meinen Lippen und eine Träne lief meine Wange hinab. Ich wollte das nicht, er sollte mich nicht anfassen. Niemand außer Jax sollte das. Doch er würde sich nehmen, was er wollte, und mein Körper würde gehorchen. Wie jedes Mal. Und das machte es noch viel schlimmer.

»Stell ihn dir vor, Charlie. Stell dir vor, wie Jaxon all das hier mit dir macht«, summte er weiter, während seine andere Hand an meinem Bauch hinabstrich und meine Scham teilte. Der Drang, meine Beine zusammenzupressen, war gewaltig, doch ich war festgebunden, und er reizte weiterhin meine Brüste, was meinen Unterleib verlangend zucken ließ. Er reizte mich immer weiter, eine endlose Qual, und das Verlangen nach Erlösung wurde übermächtig. Mein Körper hatte sich ergeben, während mein Geist schrie. Ich reckte mich förmlich beiden Händen entgegen und hasste mich dafür. Hasste mich so sehr. Ich spürte, wie er seine Position veränderte, und plötzlich schlossen sich Lippen um meine Brustwarze, und er versenkte zwei Finger in mir, während sein Daumenknöchel weiter über meinen Lustpunkt kreiste. Mein Körper bäumte sich auf, wollte mehr, jagte der Erlösung entgegen, ein heiseres Stöhnen brach über meine Lippen, als er den Rhythmus erhöhte, und ich wollte sterben. Da tauchten seine graugrünen Augen vor mir auf, wie jedes Mal, und ich flüchtete mich in diese Vorstellung. Gab mich der Illusion hin, dass es Jax war, der mich befriedigte, schloss jeglichen anderen Gedanken aus.

Ich bog den Rücken durch, stellte mir weiter vor, wie er an meinen Brüsten knabberte und leckte, wie er mich mit seinen Fingern reizte und vögelte, und kam mit seinem Namen auf den Lippen, während die Tränen über meine Wange liefen.

»Gutes Mädchen. Jetzt darfst du schlafen. Und morgen, morgen werden wir eine weitere Lektion hinzunehmen.« Damit ließ er von mir ab, und ich hörte, wie er sich entfernte, wie die Tür auf- und zuging. Dann war alles still.

Und mit dieser Stille kam der Ekel, der mich so heftig überrollte, dass mein Magen krampfte, ich zu zittern begann und meinen Kopf gerade noch zur Seite drehen konnte, bevor ich mich übergab.
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Mein Herz schlägt in einem ungesunden Rhythmus, als ich die Braidenstreet entlang husche. Mir ist schon wieder ein wenig übel und ich fühle mich dauerschlapp und müde. Trotzdem bin ich hyperwachsam. Mein Blick scannt permanent meine Umgebung, und mein Körper ist so angespannt wie ein Drahtseil.

Wenn er dich erwischt, hast du ein Problem, Charlie, mahnt mich meine innere Stimme, und mein Magen hüpft kurz heftig. Ob vor dunkler Vorfreude oder Angst kann ich nicht sagen. Ich darf gar nicht hier sein. Nicht allein. Nicht ohne einen Bodyguard. Aber diese Angelegenheit, wie ich es noch nenne, duldet keinen Aufschub mehr.

Ich ziehe meine Lederjacke enger um meinen Körper, in deren Innentasche sich die Entscheidung über meine Zukunft befindet. Der Inhalt ist federleicht und doch wiegt sein Gewicht tonnenschwer. Mein Nacken kribbelt, und sofort suche ich erneut die Gegend ab, ob mich irgendwer beobachtet.

Als ob du denjenigen ernsthaft finden würdest, tönt es wieder sehr sarkastisch in meinem Kopf und ich stöhne genervt auf. Obwohl es ja stimmt. Jax’ Männer sind unsichtbare Schatten, man sieht und hört sie nicht und doch sind sie da. Meine Chancen also, dass Jax nicht mitbekommt, dass ich mich allein davongemacht habe, sind nicht besonders hoch. Doch auch ich lerne dazu und habe es inzwischen schon einige Male geschafft, mich abzusetzen, ohne dass es jemand mitbekam. Gut, bis auf Aidan, und der wäre nicht sehr glücklich darüber, dass ich seinen Rat nicht befolgt habe, ließe ich mich erwischen. Und wenn sich dann auch noch bestätigt, was ich im Grunde schon weiß … Dann Gnade mir Gott. Oder der Teufel oder wer auch immer.

Erleichtert atme ich auf, als die Villa vor mir auftaucht, und ich beschleunige noch einmal mein Tempo, biege vom Hauptweg ab ins Gebüsch. Und warte.

Die Wache dreht ihre Runde und die Kamera am Hintereingang schwenkt gerade in die andere Richtung, und so schlüpfe ich eilig durch den Hintereingang – nur um gleich darauf gegen etwas sehr Hartes zu prallen.

Scheiße.

Als sich mein Blick klärt und der Duft nach Zedernholz und Leder in meine Nase steigt, schlingert mein Magen wirklich. Mist. Mist. Mist.

Langsam hebe ich den Kopf und zucke kurz zusammen, als ich auf eisig dreinblickende grüngraue Augen treffe. Jax sieht alles andere als amüsiert aus.

»Na, wenn das nicht mein kleines entlaufenes Kätzchen ist«, stellt er pseudo-erfreut fest, und der ruhige, freundliche Klang seiner Stimme jagt mir einen Schauer über den Rücken, denn ich weiß sehr gut, was das bedeutet.

»Es ist nicht so, wie du denkst«, versuche ich dummerweise, mich sofort rauszureden, denn wem will ich etwas vormachen. Es ist genau, wie er denkt.

Seine Augenbraue wandert nach oben, während er mich ansonsten reglos mustert.

»Nicht? Nun, dann klär mich mal auf, meine süße kleine Rage. Wie ist es denn dann? Für mich sieht es ziemlich eindeutig aus«, schnurrt er zuckersüß und mein Körper, dieser miese Verräter, reagiert prompt

Jax’ Hand gleitet sanft an mein Kinn, bevor er fest zudrückt und mich näher an sein Gesicht zieht, sodass ich auf Zehenspitzen stehen muss, weil er so groß ist und ich so klein bin. Und trotz dass er nicht gerade sanft mit mir umspringt, prickelt mein ganzer Körper.

Sein Daumen streicht über meine Lippe, und was für einen Außenstehenden zärtlich aussehen muss, ist in Wirklichkeit roh und grob, denn seine anderen Finger drücken sich schmerzhaft in meine Wange. Und doch schließe ich kurz die Augen, sauge die Empfindungen, die seine Berührungen in mir auslösen, wie ein Schwamm auf. Ich will es, ich brauche es. Mein Körper, meine Seele lechzen förmlich danach. Egal, ob sie mich verletzen oder nicht.

Manche nennen es krank. Ich nenne es Liebe.

»Ich war kurz in der Apotheke. Frauensachen, verstehst du? Mir … mir geht es nicht so gut heute.« Ich lüge ihn nicht an. Das habe ich noch nie. Aber bevor ich ihn mit meinem Verdacht konfrontiere, muss ich sicher sein.

Seine Augen bohren sich in meine, er bringt sein Gesicht nah an meins, und ich spüre seinen heißen Atem an meinen Lippen, doch er berührt mich immer noch nicht wirklich.

»Und auf die Idee, es einem meiner Männer zu sagen oder Sookie zu schicken, bist du nicht gekommen? Oder zumindest mir Bescheid zu geben? Hm, Rage?« Kurz lässt er seine Maske fallen, und für einen winzigen Moment sehe ich die Sorgen die er sich um mich gemacht hat, bevor er sich wieder vollkommen verschließt.

Bei der Erwähnung von Sookie spanne ich mich automatisch an, denn er weiß genau, weshalb ich SIE nicht eingeweiht habe. Doch als seine Nase zart über meine streicht, erzittere ich und jegliche anderen Gedanken verpuffen. Er ist so sanft, doch der Schein trügt.

»Antworte mir, Rage!« Er presst sich kurz an mich, sodass ich seine Härte an meinem Bauch spüre und ein leises Stöhnen unterdrücken muss, doch er durchschaut mich trotzdem und ein wissendes Lächeln erscheint auf seinen Lippen.

»Antworten. Jetzt«, haucht er an meinem Mund, und bevor ich verträumt aufseufzen kann, wirbelt er mich grob herum und presst mich mit dem Gesicht voraus an die Wand. Ein scharfes Brennen zieht sich über meine Wange, und ich weiß, dass ich sie mir an dem rauen Putz hier unten aufgerieben habe. Jax’ Körper bedeckt meinen vollständig, als er meinen Arm nach hinten verdreht.

»Charlie …«, knurrt er dunkel und beißt mir in mein Ohrläppchen. Nicht zart, nicht liebevoll. Und trotzdem drücke ich den Rücken durch und reibe meinen Hintern verlangend an seinem Unterleib.

Weil ich es so will.

Weil mein Körper bereits in Flammen steht.

Weil ich brenne.

»Ich … ich wollte allein sein, deshalb«, keuche ich und er beißt wieder zu. Diesmal in meinen Hals, und ein scharfer Schmerz durchfährt mich, den er sofort lindert, indem er über die Stelle leckt.

Großer Gott, ich zerfließe gleich vollständig und presse meinen Hintern begierig an ihn. Obwohl meine Wange brennt. Oder gerade deshalb.

»Was habe ich zu Alleingängen gesagt?« Wieder ein Biss, und diesmal erwidert er mein Drängen, presst seine Härte an meinen Hintern.

»Jax … bitte«, stöhne ich halb verzweifelt, denn jede Zelle in meinem Körper steht unter Strom. Will angefasst, will unterworfen werden.

»Bitte, was? Antworte und ich gebe dir vielleicht meinen Schwanz.«

»Keine Alleingänge … für …« Jedes weitere Wort erstirbt in meiner Kehle, als ich spüre, wie er seine Hose öffnet. Keine Sekunde später reißt er meine Jeans samt meinem klatschnassen Höschen runter und schiebt sich mit einem harten Stoß von hinten in mich. Seine Hand legt sich um meine Kehle, streicht federleicht an ihr entlang.

»Was wolltest du sagen, Rage?«, raunt er dunkel und seine Stimme vibriert bis in meinen Bauch. Meine Nervenenden sind so sensibel, dass ich vor Lust zerspringen könnte, als er sich aus mir zurückzieht, nur um gleich darauf wieder tief in mich zu dringen.

Diesmal kann ich das Stöhnen nicht unterdrücken und er lacht leise an meinem Ohr.

»Man könnte meinen, du widersetzt dich mir mit Absicht, weil du es drauf anlegst, von mir bestraft zu werden, Babe.« Er klingt heiser, und ich weiß, dass ihn das Ganze genauso anmacht wie mich. Sein Druck an meinem Hals wird fester und ich biege meinen Rücken weiter durch. Dränge mich ihm weiter entgegen.

»Viel… leicht … will … ich genau das«, gebe ich abgehackt zurück und seine Stöße werden härter, schneller, der Griff um meinen Hals wird unbarmherzig fest. Ich bekomme keine Luft mehr. Doch ich will immer noch mehr. Peitsche ihn durch meine körperliche Reaktion förmlich dazu. Seine andere Hand packt meinen Pferdeschwanz, reißt meinen Kopf, meinen Oberkörper nach hinten, sodass ich an ihm lehne, während er sein Tempo entschleunigt, langsamer wird, seine Hüfte kreisen lässt.

Doch er drückt weiter zu, und als er seine Lippen auf meine presst, wird mir schwarz vor Augen. Mein Kopf dreht sich, weil mir so schwindelig ist, aber ich will immer noch mehr. Als er sich wieder in mich schiebt, tiefer als die letzten Male, als mich der Orgasmus so plötzlich und so heftig überkommt, zerfalle ich in tausend Teile. Meine Füße geben unter mir nach, ich will nach Luft schnappen, doch es geht nicht. Jax’ Lippen, seine Zunge ersticken meinen Aufschrei, seine Hand an meinem Hals nimmt mir jeglichen Sauerstoff und trotzdem habe ich mich nie lebendiger gefühlt.

Unkontrolliert zucke ich, als er seinen Griff lockert, mich kurz loslässt und an den Hüften packt, um mich zu stützen, und sein Tempo wieder erhöht. Ich schnappe nach Luft und falle fast vornüber, schaffe es gerade noch, mich mit den Händen an der Wand abzufangen, als ein erstickter Schrei über meine Lippen dringt und ich mich erneut heftig um ihn herum zusammenziehe.

Nur dass ich ihn diesmal mitreiße.

Jax’ Stöhnen hinter mir ist wie Musik in meinen Ohren, doch als seine eine Hand wieder an meine Kehle greift, mich nach hinten ziehen will, wird mir so schwindelig, dass ich mich nicht mehr halten kann.

»Jax …« Doch mehr bringe ich nicht hervor, bevor die Welt verschwimmt und alles schwarz wird.
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»Du hast sie gevögelt, bis sie ohnmächtig geworden ist? Ernsthaft?« Ein Lachen ertönt, und ich versuche, blinzelnd die Augen zu öffnen. »Alter, ich weiß echt nicht, ob ich dir dafür auf die Schulter klopfen oder eine reinhauen soll.«

Verschwommen nehme ich Aidan wahr, der den Kopf schüttelt, zumindest sieht es so aus, als würde er das tun.

»Halt den Mund, das war gar nicht meine Absicht. Sie ist plötzlich einfach zusammengesackt«, fährt Jax ihn ungehalten an, und ich muss mich beherrschen, um unter seinem scharfen Ton nicht zusammenzuzucken. Da mir immer noch unwohl ist, ich aber auch neugierig bin, schließe ich meine Augen wieder und tue so, als wäre ich noch nicht wieder bei Bewusstsein, um Jax’ Antwort nicht zu verpassen.

»Warum hast du sie überhaupt so hart rangenommen, HIER UNTEN? Das tust du doch sonst nicht, denn HIER könnten euch die Wachen überraschen, und was dann passiert, wissen wir«, gluckst er amüsiert und, ja, er hat recht. Normalerweise hat Jax kein Problem mit Zuschauern, wenn wir Sex haben, aber dann sind es Menschen, die er aussucht. Sein engster Kreis. Die Wachen gehören offensichtlich nicht dazu, denn als er einmal zwei seiner Männer erwischt hat, wie sie uns hier unten beobachteten, konnten sie zwei Wochen lang nicht arbeiten.

»Sie hat sich wieder mal alleine losgeschlichen«, brummt er missmutig und Aidan seufzt schwer.

»Jax, ernsthaft, überrascht dich das wirklich? Wir reden hier von Rage. Du sperrst sie ein und wunderst dich immer wieder darüber, dass sie sich dir widersetzt oder entzieht. Charlie hasst nichts mehr, als ständig kontrolliert zu werden. Du musst deine Paranoia, ihr könnte noch mal etwas passieren, in den Griff kriegen. Sonst stutzt du ihr nicht nur die Flügel, sondern reißt sie ihr am Ende ganz aus. Denn eins ist sicher: Sie würde es ertragen. Für dich. Und dabei selbst vor die Hunde gehen. Willst du das?«, fragt er leise und meine Brust zieht sich zusammen.

Aidan hat in wenigen Worten das ausgesprochen, was mir seit Wochen schwer auf der Seele liegt. Doch ich will Jax nicht noch zusätzlich belasten. Die Angriffe und die Sabotage auf den Circus werden immer gezielter und er schläft so gut wie gar nicht mehr. Ich weiß, dass auch das ein Grund dafür ist, warum er mich keine Sekunde mehr aus den Augen lässt, aber es nimmt mir langsam die Luft zum Atmen.

»Ich kann sie nicht noch einmal verlieren. Ich kann nicht.« Jax spricht leise, aber ich weiß, auch ohne die Augen zu öffnen, wie zerrissen er sich gerade fühlt. »Aber nein, ich will ihr nicht die Flügel ausreißen. Es sei denn, sie verdient es und lauscht mal wieder, obwohl sie es nicht soll«, beendet er in strengem Tonfall, und ertappt zwinge ich meinen Körper, sich nicht zu regen.

»Du kannst die Augen aufmachen, Babe, ich weiß, dass du wach bist«, fordert er mich auf, ich höre aber seinen amüsierten Unterton in der Stimme.

Mürrisch tue ich ihm den Gefallen und blinzle ihn beleidigt an.

»Nicht mal lauschen darf ich mehr. Wie machst du das?« Ich fixiere ihn mit zusammengekniffenen Augen und beobachte jede seiner Bewegungen, als er auf mich zukommt, seine Hände links und rechts von mir auf dem Bett abstützt und sich zu mir herunterbeugt.

»Bei dir habe ich einen ganz besonderen Radar, Babe. Immer. Egal, was du tust, denkst, fühlst, ich weiß es«, raunt er an meinen Lippen und küsst mich so sanft, dass es bis in meine Haarspitzen kribbelt.

Diese Seite zeigt er selten, sehr selten, aber ich liebe sie genauso wie seine dunkle und harte Seite. Sie erinnert mich an den Jungen, der er früher einmal war.

»Ziemlich unfair, wie ich finde. Denn ich muss dich ständig suchen und weiß nie, was du treibst«, grummle ich, als er sich von mir löst und leise lacht.

»Ein Mann muss interessant bleiben und seine Geheimnisse wahren, Babe, und jetzt ruh dich aus. Du siehst etwas grün um die Nase aus«, befiehlt er mir mit rauer Stimme. Und da ich eh Zeit für mich brauche, vor allem, um diesen Test endlich hinter mich zu bringen, gebe ich klein bei und nicke brav. Was mir prompt eine hochgezogene Augenbraue einbringt.

»Wie? Keine Gegenwehr? Jetzt fange ich fast an, mir Sorgen zu machen.« Jax’ Stimme klingt besorgt, aber auch misstrauisch, und mein Magen krampft sich zusammen.

Ich hasse es, wenn er misstrauisch wird. Und wenn er sich immer Sorgen machen muss.

»Du hast sie grad fast ins Nirwana gevögelt, was erwartest du? Außerdem hat sie doch gesagt, dass es ihr nicht so gut geht. Also schieb keine Paranoia, lass die Glucke zu Hause und komm, Alter«, rettet Aidan wie so oft die Situation und ich kann mir gerade noch ein erleichtertes Aufatmen verkneifen.

Einen Moment lang sieht Jax mich mit unergründlichem Blick an, dann nickt er und streicht einmal kurz über meine Wange, bevor er sich erhebt und aus dem Zimmer schlendert.

Aidan zwinkert mir zu und verlässt ebenfalls den Raum, und ich, ich lasse zischend die Luft entweichen, die ich angehalten habe, ohne es zu bemerken.

Aber bevor ich mich mit diesem Problem und den tausend anderen beschäftige, muss ich mir jetzt erst einmal Gewissheit verschaffen. Deshalb schwinge ich mich aus meinem Bett und gehe zu meiner Jacke, nehme diese kleine Schachtel, die über so viel Macht verfügt, die mein Schicksal in sich trägt, und gehe ins Bad, um mich diesem Gegner zu stellen.

Alles andere muss warten. Denn ich brauche Gewissheit.
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Mich bei Laune zu halten, ist an guten Tagen schon schwierig. An schlechten nahezu unmöglich. Und doch hast du es wieder geschafft, Babe. Auch wenn ich zuerst wirklich angepisst war. Weshalb haust du denn auch immer ab? Hm? Willst du, dass ich deinetwegen durchdrehe? Ich glaube eher nicht. Und doch legst du es jeden Tag aufs Neue darauf an. Jetzt allerdings arbeitet mein Hirn wieder auf Hochtouren, und ich frage mich, wohin du vorhin schon wieder verschwunden bist. Was du vor mir verheimlichst. Denn das tust du doch, nicht wahr? Und diese Vorstellung gefällt mir gelinde gesagt gar nicht.

»Erde an Blackwood, hier spielt die Musik«, durchbricht eine ziemlich nervige und keuchende Stimme meine Gedanken. Ich drehe meinen Kopf unwirsch in die Richtung, aus der sie kommt, und verdrehe die Augen.

»Solange du mit deinem hässlichen Schwanz vor meiner Nase rumwedelst, spielt hier gar nichts, Simmons. Wenn du fertig damit bist, das arme Ding da zu ersticken, reden wir weiter« antworte ich genervt, als ich die Tussi mustere, die Simmons gerade mehr verzweifelt als genüsslich einen bläst. Der Pisser lacht nur dreckig und drückt das Weib noch härter auf seinen Schwanz, sodass sie erstickt wimmert und Tränen über ihre Wange laufen.

Angewidert verziehe ich das Gesicht und wende meinen Blick wieder ab, überblicke das restliche Geschehen in diesem Etablissement.

Das Poison ist optisch echt fett, wenn man sich aber genauer umsieht, weiß man, was hier gespielt wird und wie der Hase läuft. Hier bekommt man Sex. Auf alle erdenklichen Arten. Freiwillig und eben auch nicht. Das juckt hier keinen. Die Nutten sehen schon lange nicht mehr glücklich und zufrieden aus, aber das ist nicht mein Bier. Und Vance hat wohl keine große Lust, selbst nach dem Rechten zu schauen, sonst würde er sicher nicht solchen Flachpfeifen wie Sawyer die Leitung seiner Clubs überlassen.

»War klar, dass du wieder den Spielverderber gibst, Judge«, schnaubt dieser Idiot, was in ein lang gezogenes Stöhnen übergeht, als er endlich zum Abschuss kommt.

Das Wimmern der Kleinen, die verzweifelt versucht wegzukommen und deren Lippen schon leicht blau anlaufen, sollte mich nicht interessieren. Aber meine Laune ist im Keller, Babe.

Schneller als Sawyer auch nur »Piep« sagen kann, liegt mein Messer an seinem Sack, und das Mädchen stolpert hustend, würgend und nach Atem ringend nach hinten weg.

»Wenn du deine Eier behalten willst, Simmons, dann rate ich dir, deine Mädchen besser zu behandeln, wenn ich anwesend bin. Kapische?« Ich grinse ihn boshaft an und drücke mein Messer ein bisschen fester an seinen Sack, und ein Zischen entfährt ihm.

Ups, da habe ich ihn wohl erwischt.

»Bist du irre, Mann? Nimm das Messer von meinem Schwanz, du Psycho«, kreischt er mit hoher Stimme und will von mir wegrutschen. Tja, dumm nur, dass ich das Messer noch immer an Ort und Stelle halte.

»Wenn du dir nicht wortwörtlich ins eigene Fleisch schneiden und deine Eier verlieren willst, Sawyer, bleibst du sitzen. Nur eine nette kleine Empfehlung meinerseits.« Ich mache ihm noch einmal mit Nachdruck klar, wie ernst mir das Ganze ist, indem ich mein Messer leicht über seine empfindliche Haut ziehe. Zischend stößt er die Luft aus.

»Du perverser, dreckiger Scheißkerl«, entfährt es ihm zornig, und ich lache, als ich ihn endlich aus seinem Dilemma entlasse – nicht, ohne vorher mein Messer an seinem Hemd zu säubern. Ordnung muss sein.

»Erzähl mir was Neues. Und jetzt verrate mir endlich, weshalb ich so dringend hier aufschlagen sollte. Ich hab Wichtigeres zu tun.« Gelangweilt lehne ich mich wieder zurück und mustere ihn träge. Inzwischen hat er endlich seinen hässlichen Sack weggepackt und funkelt mich böse an.

»Du wolltest, dass mein Boss die Fühler ausstreckt wegen deinem Püppchen. Nun, er hat Neuigkeiten für dich. Die dir nicht gefallen werden.« Jetzt glitzert es boshaft in seinen gierigen, kleinen Schweineaugen und sein Grinsen wird hinterhältig.

Mit ›Püppchen‹ bist du gemeint, Babe, und das gefällt mir nicht. Meine Muskeln spannen sich an und ich presse meine Kiefer fest zusammen. Sawyer hat schon immer Todessehnsucht gehabt, und eines Tages werde ich ihm diesen Wunsch erfüllen, so viel steht fest.

»Vorsicht. Das ist eine Grenze, die auch du nicht überschreiten möchtest, sonst ist der kleine Kratzer an deinem Sack das kleinste Problem.« Ich habe mich vorgebeugt und starre ihn einfach nur an. Sein Adamsapfel hüpft, und ich sehe, wie er schluckt. Gut so. Denn Simmons vergisst immer wieder, wer vor ihm sitzt.

»Ganz ruhig, Brauner.« Er hebt beschwichtigend die Hände und nickt einem seiner Handlanger zu.

»Vance hat mir etwas für dich dagelassen. Sieht so aus, als ob Charlize nicht ganz ehrlich gewesen wäre, was ihren Aufenthaltsort betrifft. Das wirft auf alle Fälle jede Menge Fragen auf«, meint er jetzt ernst und kryptisch, doch ich sehe die Schadenfreude, die leicht in seinen Augen funkelt. Ignoriere es aber fürs Erste, denn viel wichtiger ist: Was hast du mir verschwiegen, Rage? Und warum hast du mich belogen? Oder labert der Schwachkopf einfach nur Müll? Ich werde es rausfinden, und ob dir das dann gefällt, ist eine andere Sache.

Sawyers Handlanger drückt mir einen braunen Umschlag in die Hand und der debile Pisser beobachtet mich erwartungsvoll, aber wenn er meint, ich werde deine Geheimnisse vor ihm auspacken, kann er sich gerne ins Knie ficken. Denn das werde ich nicht.

Der Umschlag fühlt sich wie eine tickende Zeitbombe in meiner Hand an und hat enormes Gewicht. Am liebsten würde ich das verschissene Ding gleich hier und jetzt aufreißen, weil ich wissen muss, was du zu verstecken hast, doch ich beherrsche mich. Gemächlich rolle ich die Informationen zusammen und erhebe mich.

»Wie jetzt? Du bist nicht neugierig, was dein Weibchen dir für Storys aufgetischt hat? Du enttäuschst mich, Judge«, verspottet er mich, doch ich gehe nicht auf seine Provokation ein. Er muss nicht wissen, wie sehr es mich abfuckt, dass du mich belügst, Babe. Denn das tust du doch, oder? Deshalb hebe ich nur eine Augenbraue und schenke ihm einen überheblichen Blick.

»Wer sagt denn, dass mein Weibchen mir Lügen aufgetischt hat, Simmons? Ich wünsche dir noch … angenehmes Vögeln. Und denk dran, artig bleiben. Ich hab dich im Blick.« Damit lasse ich diesen Wichser stehen und mache ’nen Abflug, denn jetzt, meine süße kleine Rage, jetzt werde ich mich erst einmal mit dir und deinem Geheimnis beschäftigen.
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Grelles Licht blendete mich. Ich kniff meine Augen zusammen, denn sie waren so helles nicht mehr gewohnt.

»Aufstehen, Charlize. Heute darfst du vielleicht ein bisschen nach draußen. Und wenn du weiterhin so brav bleibst, bekommst du eine etwas angenehmere Unterkunft.« Gott, wie ich diese Stimme zu hassen gelernt hatte. Sie ekelte mich an, sie zeigte mir, wie schwach ich war, sie zeigte mir, wie sehr ich mich vor mir selbst ekelte. Sie war alles, weswegen ich sterben wollte.

Mühsam versuchte ich, die Augen offen zu halten, doch es gelang mir erst nach mehreren Anläufen.

Der Raum war schlicht, mit weißen Wänden, das hatte ich bei den wenigen Malen, die hier Licht gemacht worden war, bereits gesehen. Er hatte keine Fenster und einen gefliesten Boden. Im Grunde sah es hier aus, wie man es aus Filmen von einer Irrenanstalt kannte. Und genau so fühlte es sich auch an. Wie in einer Irrenanstalt.

Was Jax und Aidan jetzt wohl taten? Ob er noch an mich dachte? Oder mich suchte? Mein Herz zog sich schmerzhaft zusammen, denn ich vermisste ihn so sehr. Er fehlte mir. Aidan fehlte mir. Sie waren meine Familie, seit meine Mom gestorben war. Es hatte immer uns drei gegeben.

Jetzt waren es nur noch zwei. Denn inzwischen wusste ich nicht mehr, ob ich diese kranke Scheiße hier überleben würde.

»Hoch mit dir, na los.« Ich wurde hart an den Armen hochgezogen und stöhnte vor Schmerz auf. Durch die Fesselung waren meine Hände taub und auch meine Muskulatur ließ zu wünschen übrig.

Zwei große Männer in schwarzen Cargohosen und schwarzen Shirts, bis an die Zähne bewaffnet, standen mit verschränkten Armen vor mir und musterten mich kalt.

Eine Gänsehaut überzog meinen gesamten Körper, und das lag nicht nur daran, dass mir kalt war, sondern dass ich nackt vor diesen beiden Typen saß, die mich einfach nur anstarrten. Am liebsten würde ich mich ganz klein machen und verstecken, aber das ging nicht.

»Du hast zehn Minuten, um zu duschen und dich anzuziehen. Dann will der Boss dich sehen. Also los, beweg dich«, fuhr der Kleinere der beiden mich scharf an und ich zuckte zusammen.

Duschen. Ich durfte duschen?

Doch auch wenn ich mich nach dem warmen Wasser sehnte, einfach um den ganzen Ekel und Dreck abzuschrubben, der an mir haftete, überkam mich eine irrationale Angst und fraß mich fast von innen auf.

»Nein«, entkam es mir deshalb panisch und ich rutschte auf meiner Pritsche ein paar Zentimeter zurück. Als könnte ich ihnen so entkommen.

»Sieh einer an, die kleine Charlie ist heute aber wieder störrisch. Müssen meine Männer zu anderen Methoden greifen, damit du gehorchst, oder bist du ein liebes Mädchen?«, erklang wieder seine verhasste Stimme und meine Panik wuchs ins Unermessliche.

»Nein … bitte. Ich …« Doch jegliche Worte gingen in einem erstickten Schrei unter, als einer der beiden mich grob an den Haaren packte und von der Pritsche riss. Meine Kopfhaut brannte schrecklich, und meine Beine gaben immer wieder unter mir nach, denn ich war seit Tagen, wenn nicht sogar Wochen, nicht mehr gelaufen.

»Ts, ts, ts, ts, Charlie. Immer so störrisch. Dabei hätte es eine Belohnung sein sollen. Nun gut, dann wird es wohl Zeit für eine nächste Lektion.« Tadelnd schnalzte er – wo auch immer dieser perverse Sack saß – mit der Zunge und lachte. Er lachte, als sie mich einfach weiterschleiften, als sie mich in das nächste Zimmer zerrten. Er lachte, als sie dort die Dusche anstellten und das Wasser heiß dampfend aus der Brause lief. Er lachte immer noch, als meine Schreie durch das Bad gellten, als meine Kehle fast zerriss, als meine Haut rot zu glühen begann.

Als ich innerlich und äußerlich verbrannte.
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Zwei Striche. Auf allen drei Tests sind jeweils klar und deutlich zwei Striche zu sehen.

Großer Gott.

Mein Herz hämmert wie wild und ich starre ungläubig auf die Teststäbchen. Auch wenn ich unterbewusst bereits geahnt habe, dass es so ist, trifft mich die Schockwelle doch ziemlich heftig. Denn etwas zu ahnen und etwas dann schwarz auf weiß zu sehen, ist eine komplett andere Sache.

Ich atme zitternd aus und wieder ein, um meinen aufgewühlten Magen zu beruhigen.

»Nun, das erklärt zumindest, weshalb du ständig kotzt, dir schwindelig ist und du launisch wie eine Hexe durch die Gegend rennst«, brummt eine dunkle und amüsierte Stimme über meine Schulter und ich zucke heftig zusammen. Mit großen Augen sehe ich Doc an, der hinter mir steht und auf die Tests nickt. Ich bin so in Gedanken gewesen, dass ich nicht bemerkt habe, wie er reingekommen ist. Dabei habe ich ihn selbst gebeten, herzukommen.

»Verdammt, Dean, erschreck mich nicht so«, maule ich ihn an und gebe ihm einen leichten Klaps auf den Arm, was ihn leise lachen lässt.

»Ich habe geklopft. An deiner Tür. Vier Mal, Madame. Und bin dann nicht gerade leise reingekommen«, stellt er amüsiert fest und ich verdrehe die Augen.

»Ja, sorry, ich war etwas abgelenkt … wie du siehst.« Mein Blick gleitet wieder zu den drei Tests.

»Kannst du mir Blut abnehmen? Um ganz sicherzugehen? Und dann brauche ich wohl einen Termin bei einer Frauenärztin, wie es aussieht«, seufze ich und versuche, die Tatsache, dass ich ein Baby bekomme, irgendwie zu verarbeiten.

»Drei Tests sind mehr als aussagekräftig. Dazu das Gekotze, deine Launen … Ich schätze, die Blutabnahme kannst du dir sparen, Charlie«, gluckst Doc belustigt, woraufhin er einen bösen Blick erntet und beschwichtigend die Hände hebt.

»Kill mich nicht, ich bin schon still. Aber mit dem Termin bei der Gynäkologin stimme ich dir zu. Du solltest so schnell wie möglich einen Ultraschall machen lassen, damit du weißt, ob alles in Ordnung ist. Ich nehme an, du bist Ende des ersten Trimesters, so lange, wie du schon regelmäßig kotzt.« Der letzte Satz kommt so trocken und in der typischen Doc-Manier, dass ich laut auflache.

»Wie immer wahnsinnig charmant, unser werter Herr Doktor. Aber danke für deine hilfreichen Einwürfe«, erwidere ich noch immer lachend, was ihn schmunzeln lässt. Er kommt zu mir und tut etwas Doc-Untypisches, was mich komplett überrumpelt. Er nimmt mich fest in den Arm und drückt mich.

»Er wird es lieben, Daddy zu sein. Vor allem, weil du die Mutter bist, Charlie«, flüstert er an meinem Haar und ein dicker fetter Kloß schnürt mir bei seinen Worten die Kehle zu. Mein Magen hüpft, doch ich kann nicht sagen, ob das gut oder schlecht ist. Denn was ist, wenn Jax sich eben nicht freut? Wenn er nicht glücklich darüber ist, Vater zu werden? Deshalb stehe ich etwas steif da und erwidere die Umarmung nur zögerlich.

»Ich hoffe, du behältst recht, denn ich weiß sonst nicht, was ich tun soll«, flüstere ich zurück, und er lacht, als er mich etwas von sich schiebt und auf mich heruntersieht.

»Das wird er. Vielleicht braucht er einen Moment … oder auch zwei, aber er wird damit zurechtkommen. Er wird …«

»ER wird mit was zurechtkommen, Doc, hm?«, werden wir von einer drohenden, dunklen Stimme unterbrochen und sofort läuft ein Schauer über meinen Rücken.

»Perfektes Timing kann er, der Mistkerl. Es wird alles gut, Charlie«, raunt Doc mir noch zu – woraufhin ich ein zittriges Lächeln zustande bringe, denn so optimistisch wie er bin ich gerade noch nicht –, bevor er sich entspannt zu Jax umdreht, der drohend in der Tür steht und mich mit stechendem Blick fixiert.

Na ganz toll.

»Das soll dir deine Frau mal schön selber sagen, Boss. Aber benimm dich, sonst kriegst du es mit mir zu tun«, warnt er Jax lässig, was dieser wie erwartet alles andere als gelassen hinnimmt, denn er spannt sich sofort an, und sein Kiefer mahlt, während er seinen Blick langsam von mir löst und stattdessen Dean ins Visier nimmt.

Eine Augenbraue hochgezogen, mustert er seinen Mann für alles kalt. Doch Doc lässt sich immer noch nicht aus der Ruhe bringen und klopft ihm stattdessen kurz auf die Schulter.

»Entspann dich, Judge. Es ist alles, okay«, meint er versöhnlich, schiebt sich seelenruhig an ihm vorbei und verlässt das Badezimmer. Ich stehe wie eine Statue da und schaffe es nicht, mich auch nur einen Zentimeter zu bewegen. Auch nicht, als Jax´ helle Augen wieder auf mir liegen und er langsam auf mich zukommt. Ich muss hart schlucken, und mein Magen ist schon wieder kurz davor, sich umzudrehen, doch ich weiche seinem Blick und ihm nicht aus. Das wäre ja noch schöner.

Auch wenn er gerade pure Gefahr ausstrahlt, zieht er mich an wie die Motte das Licht.

»Mit was werde ich schon zurechtkommen, meine kleine Rage?« Dunkel, rau und leise kommt diese Frage, und ich weiß sofort, in welchem Modus er sich befindet.

Mist, mein Körper reagiert darauf. Zwischen meinen Beinen zieht es, und wieder muss ich schlucken, denn mein Körper wartet gespannt darauf, was Jax vorhat. Was er tun wird.

»Nichts Schlimmes. Lass uns …« Doch weiter komme ich nicht, denn in diesem Moment packt er mich an der Kehle und zieht mich ruckartig an seinen Körper. Adrenalin schießt durch meine Adern, denn er ist nicht sanft dabei, im Gegenteil. Mein Herz stolpert heftig, nur um in einem ganz ungesunden Rhythmus weiterzuschlagen, als ich mich förmlich in diesen Griff lehne. Ihn willkommen heiße.

Jax presst sich an mich, und ich unterdrücke ein Wimmern, als sein Griff um meinen Hals fester wird. Schmerzhafter wird. Trotzdem streicht sein Daumen sanft über meinen rasenden Puls und das entlockt ihm ein kleines Lächeln. Und mir ein Kribbeln auf der Haut.

»Aufgeregt? Weshalb, Babe? Hm?«, säuselt er und streicht dabei mit der Nase durch mein Haar, bevor er sein Gesicht dicht vor meins bringt.

Sofort rastet mein Blick in seinen, sofort versinke ich in diesen Wahnsinnsaugen, sofort kann er alles mit mir machen. Alles, was er will.

»Was musst du mir denn in Ruhe erklären, meine kleine Wildkatze? Dass du dich immer wieder heimlich rausschleichst? Das weiß ich schon«, raunt er, und ich spüre plötzlich einen brennenden, scharfen Schmerz an meinem Bauch. Zischend versuche ich Luft zu holen, gleichzeitig will ich mich diesem Schmerz entgegenlehnen, doch eine leise Stimme in meinem Kopf hält mich davon ab. Zwingt mich, meinen Kopf wieder einzuschalten.

Scheiße, das Baby!

Mein Körper wird augenblicklich steif und ich reiße die Augen auf. Jax merkt die Veränderung und spannt sich ebenfalls an. Sein Blick wird augenblicklich hart und kalt, sein Griff unerbittlich, und ich merke, wie mir die Luft ausgeht. Doch ich merke ebenfalls, wie ich wütend werde. Wie heißer Zorn in mir aufsteigt.

»Oh, oh, wer ist denn da plötzlich so angespannt? Was ist los, Rage? Auf einmal gar nicht mehr so willig? Weshalb?«, haucht er an meinem Ohr und fährt mit dem Messer zwischen meinen Brüsten nach oben. Es brennt wie Feuer, hinterlässt gleichzeitig ein erregendes Prickeln auf meiner Haut, und ich muss mich zusammenreißen, um nicht aufzustöhnen. Um nicht wieder abzudriften.

Baby. Denk an das Baby.

Und schon beginnt mein Körper, sich zu wehren. Automatisch greife ich nach Jax’ Hand an meiner Kehle, schüttle dabei panisch den Kopf. Versuche, mich aus seinem Griff zu befreien. Doch ich habe eine Sache dabei vergessen: Ich habe ihn unerlaubt angefasst.

Sein Blick wird noch kälter, und jetzt glitzert es unheimlich darin, als er mich urplötzlich von der Wand wegreißt und gegen das Waschbecken schleudert. Hart schlage ich mit der Hüfte dagegen, kann mich aber mit einer Hand abstützen, sodass ich nicht ganz hinfalle.

Jetzt rast mein Herz richtig und mein Magen schlingert immer mehr, aber ich habe keine Zeit, darüber nachzudenken, denn ich muss erst Jax beruhigen. Doch ich habe das Tier schon geweckt. Seit Wochen warte ich auf diesen Ausbruch, und ausgerechnet jetzt habe ich es geschafft.

Bevor ich auch nur reagieren kann, hat er mich schon an den Haaren gepackt, reißt meinen Kopf nach hinten und ich spüre die Klinge an meiner Kehle.

»NICHT ANFASSEN!«, knurrt er dunkel, atmet gepresst aus und seine Nasenflügel blähen sich, und ich spüre, wie die Klinge über meine Haut zieht. Wie etwas Warmes an meinem Hals entlangrinnt. Übelkeit überrollt mich schnell und heftig und Schwindel erfasst mich, sodass ich alles nur noch verschwommen sehe.

Fuck.

Ich höre ein gequältes Stöhnen, das wahrscheinlich aus meiner rauen Kehle kommt, sehe Jax, der mich mit völlig irrem Blick ansieht, doch ich kriege keinen klaren Gedanken mehr zusammen.

»Bist du vollkommen bescheuert, Boss?« Wütend ist diese Stimme, doch ich kann mich nicht mehr konzentrieren, und plötzlich ist da wieder diese Schwärze um mich herum.

Und ich lasse mich erleichtert hineinsinken.
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Schwer atmend, wehre ich mich gegen die Arme, die mich von dir wegziehen, Charlize, denn verdammt ich bin noch nicht fertig mit dir. Und ich will dir wehtun, richtig wehtun.

Warum fasst du mich einfach an?

Wieso hast du Geheimnisse vor mir?

Fuck. Fuck. Fuck.

Was tue ich hier? Und was tust du, Charlie?

Schwer atmend sehe ich auf, wer mich da von dir fernhalten will, und starre in Docs wütendes Gesicht.

What the fuck?

»Lass mich los. Sofort«, knurre ich ihn an und will ihn auf die Seite stoßen, doch er hält mich eisern fest.

Fasst mich an. Ungefragt.

Und das Rot vor meinen Augen wird wieder stärker.

Nicht anfassen, verdammte Scheiße!

Ich merke, wie mir sämtliche Kontrolle völlig entgleitet, hole aus und schlage zu. Docs Kopf fliegt nach hinten und Blut spritzt mir warm ins Gesicht, dem Geräusch nach zu urteilen, habe ich ihm die Nase gebrochen. Aber es ist mir egal.

Er hat mich angefasst.

Er ist mir im Weg.

»Scheiße verdammt, Judge«, stöhnt er und hält sich den Arm unter die blutende Nase.

»Schalt endlich dein Hirn ein. Willst du sie umbringen? Willst du das, hä?« Er blitzt mich zornig an und verstellt mir nach wie vor den Weg zu dir, was mich rasend macht.

»GEH. MIR. AUS. DEM. WEG«, knurre ich und will ihn zur Seite schieben. Ich muss zu dir. JETZT. Doch keine Chance. Doc brodelt vor Wut und wird es mir nicht leichtmachen. Aber wieso beschützt er dich so, hm? Vor allem vor mir? VOR MIR!

Fuck.

Der Nebel in meinem Kopf lichtet sich wieder, und ich sehe dich zusammengesunken am Boden liegen.

Scheiße, verdammt.

Aber als du da gerade so innig mit Doc gestanden hast, als klar war, dass du etwas vor mir verbirgst, sind meine Sicherungen irgendwie durchgebrannt.

Fuck.

Doc wischt sich noch einmal mit seinem Hoodie über die Nase und sieht mich dabei mit verengten Augen an.

Will er sterben? Willst du sterben, Babe?

»Du stehst mir im Weg, DEAN. Charlie weiß ganz genau, dass ich es hasse, wenn man mich ungefragt anfasst. Und wie sehr ich es hasse, wenn man etwas vor mir verheimlicht«, antworte ich gefährlich leise, denn er soll zur Seite gehen. Sofort.

»Ist dir schon mal in den Sinn gekommen, dass du sie ausreden oder überhaupt einmal antworten lässt, bevor du deiner Paranoia nachgibst?«. Das Arschloch guckt mir dabei in die Augen, zeigt keine Angst, zeigt keinen RESPEKT – und das Brodeln in mir wird immer stärker.

Wollen mich heute eigentlich alle abfucken?

»GEH. MIR. AUS. DEM. WEG. DEAN! Wie ich mit Charlie umgehe, geht dich einen verfickten Scheißdreck an. GEH. Bevor ich wirklich ungemütlich werde.«

»Herrgott nochmal, sie verheimlicht dir nichts. Sie hat es doch selbst gerade erst erfahren. Und statt sie reden zu lassen, lebst du deine Psychosen aus. Verdammt, Judge, sie kriegt ein Baby. SIE. IST. SCHWANGER. VON. DIR. Also reiß dich zusammen. Oder willst du, dass dem Kind etwas passiert. Dann gut. Bitte. Los. Mach weiter«, brüllt er plötzlich los und geht zur Seite, deutet mit seiner Hand auf dich.

Doch ich kann nicht mehr reagieren. Starre ihn nur an.

Was hat er da gerade gesagt? Du kriegst ein Baby, Babe? Von mir? Du bist schwanger?

Sämtliche Luft wird aus meinen Lungen gepresst und ich kann nicht mehr atmen.

Was?

Wir bekommen ein Baby?!

Du und ich.

FUCK.

Mein Blick schießt zu dir, du liegst da immer noch auf dem kalten Boden und rührst dich nicht. Blut läuft an deiner Kehle und deinem Bauch hinab, und mir wird eiskalt. Langsam senke ich den Blick auf mein Messer, dessen Klinge hellrot schimmert.

Scheiße. Ich habe das Messer benutzt. Obwohl du unser Kind in dir trägst.

Mein Hirn ist wie leergefegt und ich glaube, ich stehe unter Schock. Mein Magen dreht sich um, denn so sehr ich dir gerade wehtun wollte, so sehr will ich dich jetzt packen und vor Allem und Jedem beschützen.

Ich werde Vater.

Du wirst Mutter.

Wir bekommen ein Baby.

Fuck.

Ehe ich weiß, was ich tue, knie ich neben dir und hebe dich vorsichtig von den kalten Fliesen. Du gibst ein gequältes Stöhnen von dir und ich stoße gepresst die Luft aus. Verdammt, wieso hast du nichts gesagt?

Weil du Honk sie gar nicht zu Wort kommen hast lassen, verhöhnt mich meine innere Stimme und ich hasse es, wenn sie recht hat.

»Komm schon, Rage, öffne deine hübschen Äuglein für mich«, flüstere ich an ihrem Ohr, während ich sie zu ihrem Bett bringe. Doc ignoriere ich währenddessen komplett, sonst muss ich ihm doch noch näherbringen, was ich von seiner Selbstlosigkeit halte. Auch wenn er dich beschützt hat. Und ich das durchaus zu schätzen weiß.

Vorsichtig lege ich dich auf die Matratze und schiebe dein Shirt nach oben.

Hmmmmmm, Rage. Beim Anblick des langen Striemens und des Blutes, deines Bluts auf deiner wunderschönen, mit Narben übersäten Haut, muss ich schwer schlucken. Es prickelt auf meinem Körper und das Verlangen nach dir wird fast übermächtig.

»Was ... oh, ist mir schlecht«, dringt es plötzlich krächzend über deine Lippen und du richtest dich ruckartig auf. Mein Magen schlingert unangenehm, als ich sehe, wie du es gerade noch schaffst, deinen Kopf zur Seite zu drehen und auf dem Boden erbrichst. Du würgst, bis nichts mehr außer Galle kommt und plötzlich will ich dich einfach nur halten und am liebsten unter meinem Shirt verstecken, damit dir nichts mehr passieren kann.

»O Gott ... ich ... das wollte ich nicht«, leicht verzweifelt blickst du erschöpft zu mir auf, und ich sehe genau, wie Unsicherheit durch deine Augen huscht. Was mir einen harten Stich versetzt. Ich hasse das und liebe es gleichzeitig.

Behutsam streiche ich dir eine verschwitze Strähne hinters Ohr und deine Augen weiten sich ungläubig. Ein leises Keuchen entweicht dir, als du gebannt meine Hand anstarrst. Ja, ich weiß, in letzter Zeit habe ich dich nicht sehr oft berührt und du durftest es auch nicht. Aber das bedeutet nicht, dass ich dich nicht liebe. Ich mag es eben nur nicht, wenn man mir Dinge verheimlicht. Vor allem du.

»Schon gut, Babe. Ruh dich aus. Ich lass das wegmachen«, antworte ich fast sanft und deine Augen werden noch runder, bevor du deine Stirn misstrauisch runzelst. Meine Mundwinkel zucken bei deinem Anblick, doch ich schaffe es, nicht zu schmunzeln.

»Wie ... wieso bist du plötzlich so freundlich?« Du schiebst dich langsam auf die andere Seite des Bettes und stehst mit leicht wackeligen Beinen auf. Ich beobachte dich dabei, unterdrücke meinen Instinkt, der mich anbrüllt dich sofort wieder ins Bett zu stecken.

»Wo genau willst du hin?«, frage ich daher, bevor ich wieder eine Dummheit begehe, und o Wunder, ich lasse dich sogar antworten.

»Ähh, ich habe gerade gekotzt. In meinem Mund schmeckt es nach toter Katze. Und wenn das nicht gleich weggewischt wird, übergebe ich mich nochmal«, meinst du pikiert und siehst mich an, als wäre ich nicht ganz dicht.

Babe, das bin ich auch nicht und das weißt du.

»Das wäre mir egal, aber gut, den Geschmack von ´ner toten Katze mag niemand, schätze ich. Danach legst du dich sofort wieder hin und dann reden wir.« Meine Stimme duldet keinen Widerspruch und das merkst du auch, denn du schluckst schwer, nickst aber. Sofort schrillen meine Alarmglocken wieder, denn wieso siehst du so ertappt und schuldig aus? Meine inneren Dämonen gehen natürlich voll darauf ein, obwohl ich im Grunde weiß, dass es wegen der Schwangerschaft ist.

Mein Handy klingelt, als du in Bad verschwindest und als ich sehe, wer am Telefon ist, spanne ich mich automatisch an. Vance ruft nur selbst an, wenn es wirklich wichtig ist. Sonst lässt er Sawyer die Drecksarbeit machen. Doch da du diesmal sein Auftrag bist, hat er diese Sache persönlich in die Hand genommen.

»Jap, was gibt’s?«

»Ich habe die Infos, die du haben wolltest Vergiss die Informationen die Saywer die gegeben hat, denn das was ich ausgegraben habe entspricht so wie es aussieht den Tatsachen. Aber, Jax, es wird dir nicht gefallen, das sag ich dir gleich. Morgen um zehn bei mir im Büro«, erklärt er kurz und knapp und legt auf.

Fuck.

Das unterschwellige Brodeln, diese unheimliche Wut die in mir gärt, auf dich, auf diese Situation, auf diese Unwissenheit und auf mein Misstrauen, wird wieder stärker. Und zum ersten Mal seit langer Zeit verspüre ich den Drang, sofort loszustürmen und mir diese Informationen zu holen.

Meine Hand ballt sich fest um meine Faust und ich atme tief ein und aus.

»Was ist los?«, erklingt leise deine Stimme neben mir und fast zucke ich zusammen, weil ich dich nicht habe kommen hören.

Das fragst du noch? Du bist los.

Aber das sage ich nicht laut. Stattdessen drehe ich meinen Kopf langsam in deine Richtung und mustere dich träge von oben bis unten. Du windest dich ein bisschen unter meinem Blick, doch du gibst wie immer nicht nach und hältst mir stand. Braves Mädchen.

»Nichts, alles in Ordnung, Babe. Leg dich hin, du bist weiß wie die Wand«, brumme ich, denn ich darf mir jetzt nicht anmerken lassen, dass ich schon wieder wütend werde. Obwohl du es sowieso schon weißt. Du fühlst es förmlich.

Und wenn ich ehrlich bin, ist auch nicht zu übersehen, dass es dir nicht gut geht. Du bist dünner geworden und hast dunkle Ringe unter deinen Augen. Doch ich habe es gekonnt ignoriert.

»Und du glaubst, dass ich dir das abkaufe? Du bist ein miserabler Lügner geworden, Jaxon Blackwood«, erwiderst du postwendend und siehst mir dabei die ganze Zeit in die Augen.

Gut so, Babe. Das heißt, dass du nichts zu verbergen hast.

»Willst du mich reizen, Rage?«, frage ich sanft und in deinen Augen blitzt es wütend auf. Jetzt bist du wieder dein kämpferisches Selbst. Mein Mädchen.

»Oh, Überraschung, was reizt dich denn in letzter Zeit nicht?«, antwortest du missmutig und resigniert zugleich, und es sticht wieder kurz und heftig in mir. Meine Augen verengen sich automatisch, als du wieder auf das Bett krabbelst und dich hinlegst.

»Hmm, das könnte daran liegen, dass meine Freundin nie das tut, was man ihr sagt und mir einige Dinge verschweigt.« Provokant hebst du das Kinn, als dich meine Augen durchbohren.

Vorsicht, Babe, ich bin in einer gefährlichen Stimmung, auch, wenn du jetzt mit unserem Baby schwanger bist.

»Nicht ICH halte DINGE vor dir geheim, sondern du vor MIR. Und nur, weil ich deshalb selbst versuche, an Informationen zu kommen, heißt das noch lange nicht, dass ich dich belüge oder dir etwas verheimliche. Halte mich nicht in einem goldenen Käfig, dann muss ich auch nicht andauernd ausbrechen«, knallst du mir jetzt deutlich wütend an den Kopf.

Meine Hand ist schneller als mein Verstand und keine Sekunde später habe ich dich fest an der Kehle gepackt und zu mir gezerrt. In deinen Augen funkelt es, du kleine Amazone.

»Ts, ts, ts, Babe. So kämpferisch heute«, murmle ich an deinen Lippen und fahre mit meinem Daumen über deinen rasenden Puls. Doch es ist nicht die Angst, die dein Herz schneller schlagen lässt, nicht wahr? Ich sehe es in deinen blauen Augen. Du lechzt förmlich danach, dass ich dir wehtue. Du willst das hier genauso sehr wie ich. Du bist krank, Rage. Genau wie ich.

»Ich will, dass du in Sicherheit bist. Dass niemand mehr an dich herankommt. Was ist daran so schwer zu verstehen?«, hauche ich und zupfe mit den Zähnen leicht an deiner Unterlippe. Dein Keuchen lässt meinen ganzen Körper vibrieren und ich muss mich schwer zusammenreißen, um dich nicht hier und jetzt zu packen und zu ficken, dass dir Hören und Sehen vergeht. Denn wir müssen hier erst einmal ein paar Dinge klarstellen. Und dann wirst du dich ausruhen.

»Du hast mich in einen Käfig gepackt, Jax. Vor sowas bin ich gerade erst geflüchtet. Verstehst du nicht, dass mich das kaputt macht? Früher hast du mir mehr zugetraut und mich an allem teilhaben lassen. Und hier geht es schließlich um mich«, antwortest du rau, da ich dich immer noch fest im Griff habe, und schluckst dabei schwer.

»Ich hasse es, eingesperrt zu sein«, flüsterst du noch hinterher und in mir verkrampft sich alles.

»Früher wurdest du mir auch noch nicht weggenommen. Früher hatte ich keine Angst. Jetzt schon. Ich kann dich nicht noch einmal verlieren, Babe. Das geht einfach nicht«, raune ich heiser zurück und presse meine Lippen auf deine.

Ich muss dich jetzt fühlen und berühren, bevor der Vulkan in mir vollends ausbricht. Denn, was du nicht weißt, ist, dass ich näher am Abgrund tanze als jemals zuvor.

Und wenn ich diesmal falle, bist selbst du nicht mehr sicher vor mir.
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Krampfhaft versuchte ich, die Augen offen zu halten. Nicht einschlafen, Charlie. Bloß nicht einschlafen.

Mein Körper fühlte sich schwerelos an, mein Kopf ebenso, dabei war meine Haut überall rot, geschwollen und entzündet. Ich hatte sogar mehrere kleine Brandblasen. Mir war unendlich heiß, aber ich konnte mich nicht bewegen, daher war mein einziges Ziel meine Augen aufzuhalten.

»Nicht einschlafen, meine kleine süße Rage. Du musst wach bleiben.« Mein Körper versteifte sich sofort und Adrenalin pumpte durch meine Adern. Wie paralysiert riss ich die Augen auf, um zu sehen, ob ich mich verhört hatte – aber da stand er. Wieder blinzelte ich, vielleicht spielte mir mein Verstand einen bösen Scherz, doch mein Herz raste bereits, und Hoffnung, Erleichterung und Panik vermischten sich zu einem bunten Cocktail, der mich aufkeuchen ließ.

Er war echt. Ich starrte ihn an, schloss immer wieder die Augen, doch jedes Mal wenn ich sie öffnete, war er noch da. Wirklich da.

Jaxon Blackwood war hier.

»Jax«, brachte ich krächzend hervor und die ersten Tränen begannen über meine Wange zu rollen.

»Sch, Babe, ich bin hier. Dir wird keiner mehr etwas tun«, raunte er leise und trat näher, streckte die Hand nach mir aus und strich federleicht über meine Wange.

»Ich ... sie haben ... er hat ...« Ich stammelte und schluchzte in einem, meine Stimme heiser und fremd vom vielen Schreien, doch das war mir egal.

Jax war hier. Er war gekommen, um mich zu holen.

All die Verzweiflung und Angst, die ich in den letzten Wochen verspürt hatte, all die aufgestauten Emotionen brachen völlig unkontrolliert aus mir heraus. Ekel, Hass, Angst, Verzweiflung, Scham. Ein tödlicher Mix, der mich in einen Strudel riss, aus dem es kein Entrinnen gab. Meine Seele und mein Herz brüllten mit einem Mal so laut. Mein Körper, geschändet, missbraucht und kaputt, fühlte plötzlich alles. Ein weiteres lautes Schluchzen brach über meine Lippen und er streichelte wieder sanft meine Tränen weg.

»Nicht weinen, Babe. Jetzt wird alles gut. Ich bin hier.« Seine Augen sahen warm und liebevoll auf mich herab, als seine Hand an meine Kehle glitt und über meinen rasenden Puls strich. Und als er sanft zudrückte, erschauerte ich.

»So ein zarter schlanker Hals. So schön«, summte er und sein Griff wurde fester. Mein Magen schlingerte und ich starrte unter Tränen zu ihm auf, denn, warum machte er das jetzt? Und hier?

»Jax ... du ... tust mir weh«, krächzte ich, doch er lächelte nur und das Blut gefror in meinen Adern. Denn es war kein freundliches Lächeln. Jetzt glitzerten seine Augen irre und hart, und die Hand um meinen Hals drückte mit aller Kraft zu.

»Wärst du ein braves Mädchen gewesen, müsste ich dich nicht bestrafen, meine kleine Charlie. Selber schuld. Du weißt doch, wie das ist. Du kennst die Regeln.«

Ich versuchte, nach Luft zu schnappen, doch nichts ging. Ich zappelte unter diesem Druck, meine Lungen fühlten sich an, als würden sie gleich zerreißen, und schwarze Punkte begannen vor meinen Augen zu tanzen.

»Das nächste Mal, wenn du dich mir widersetzt, stirbst du.«

Dann wurde alles schwarz.
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Verzweifelt versuche ich, mich nicht in Jax´ Unterarme zu krallen, ihn nicht anzufassen, doch mein Körper und meine Seele sehnen sich so sehr nach seiner Berührung, sehnen sich nach ihm. Sein Kuss ist hart und zärtlich zugleich und ich lasse mich voll und ganz fallen, obwohl er mir immer noch leicht die Luft abdrückt.

Vor lauter Verlangen zieht sich mein Unterleib heftig zusammen und ich muss wirklich aufpassen, dass ich ihn nicht einfach bespringe.

Ob das krank ist? Mit Sicherheit. Doch ich brauche das. Ich brauche diese Mischung aus Schmerz und Lust, aus Liebe und Hass. Ich brauche Jaxon.

Als er mich noch enger an sich presst, entfährt mir ein Wimmern, doch statt mir wie sonst noch mehr die Luft abzudrücken, streicht er hauchzart über meinen Hals und beginnt wieder, an meiner Unterlippe zu knabbern. Wärme flutet mich mit so einer Intensität und mein Herz springt mir fast aus der Brust, denn so sehr ich den dunklen gefährlichen Jax liebe, der zärtliche und fürsorgliche ist verheerend.

»Du wirst mich nicht mehr verlieren, du wirst uns nicht mehr verlieren«, hauche ich an seinem Mund und er stockt sofort. Denn natürlich ist ihm meine Wortwahl nicht entgangen. Auch wenn ich mir ziemlich sicher bin, dass er es schon von Doc erfahren hat.

»Es stimmt also wirklich«, raunt er ehrfürchtig und löst sich von mir. Sieht mich mit funkelnden Augen intensiv an, und ein unsicheres Lächeln schleicht sich auf meine Lippen.

»Wenn du damit meinst, das du bald Daddy wirst, dann ja. Wir kriegen ein Baby«, antworte ich leise und halte den Atem an, versuche, die aufgeregten Flirrdinger in meinem Bauch unter Kontrolle zu kriegen.

Gütiger Gott, warum bin ich denn jetzt so nervös?

Jax sieht mich weiterhin einfach nur an, und es fällt mir immer schwerer, seinem Blick standzuhalten.

Himmel, Jax, sag doch was. Reagier doch endlich!

Das freudige Flimmern verwandelt sich langsam in etwas anderes und ich muss schlucken, denn in meinem Bauch bildet sich ein dicker Kloß.

Jax bemerkt sofort, dass meine Stimmung kippt und seine Mundwinkel heben sich ganz leicht, zeigen den Ansatz eines Lächelns, als er seine Hand so unendlich zärtlich an meine Wange legt, dass mir vor Erleichterung tatsächlich eine Träne die Wange herunterläuft. Und ganz plötzlich strahlt er über das ganze Gesicht, sodass ich ihn einfach nur anstarren kann. Es ist so selten, so kostbar den echten und unbeschwerten Jaxon zu erleben, denn wenn er so lacht wie jetzt, echt und unverfälscht, ist er einfach nur überwältigend.

»Hast du geglaubt ich freue mich nicht darüber, Babe?«, fragt er wissend und fängt mit seinem Daumen eine weitere Träne auf.

Die Kombination aus Jaxons Präsenz, meinen überquellenden Hormonen und der Tatsache, dass er jetzt meine Hand nimmt und auf seinen Brustkorb, auf sein Herz legt, lassen sämtliche Dämme brechen. Daher nicke ich nur, lehne mich in seine Hand und schließe kurz die Augen. Atme durch. Versuche meiner Gefühle Herr zu werden.

»Du wirst eine wunderbare Mom sein, Charlie. Unser Baby wird ein verdammt glücklicher kleiner Scheißer. Dafür werden du und ich sorgen.« Er tippt mir kurz unters Kinn, seine Aufforderung meine Augen wieder aufzumachen.

Helles Grüngrau sieht mich warm und leuchtend an und augenblicklich versinke ich darin, was ihn zum Schmunzeln bringt. Denn er merkt genau, dass ich mal wieder schmachte.

»Denk nie wieder, ich würde mich nicht darüber freuen, dass du und ich wahrscheinlich das einzig richtige in unserem Leben zustande gebracht haben. Dieses Kind ist ein Teil von uns und verbindet uns auf ewig. Wie sollte ich nicht überglücklich sein? Du bist mein Leben«, erklärt er einfach so und sieht mich dabei an, als sei ich die Sonne, die um seinen Planeten kreist. Und ich, ich zerfließe bei seinen Worten förmlich. Mein Herz wird so unglaublich weit und quillt quasi über vor lauter Liebe zu diesem Mann, was mich nur noch mehr heulen lässt.

»Du ... du warst so abweisend die ganze Zeit. Woher soll ich wissen, ob du dieses Kind willst. Du redest ja nicht mehr mit mir«, hickse ich schluchzend und sehe Jax an. Sein Blick wird bei meinen Worten härter, doch als er antwortet, ist seine Stimme trügerisch sanft.

»Du weißt, dass ich es nicht zulassen werde, dass dich noch einmal jemand verletzt oder entführt. Du weißt auch, dass der Psycho, der das bereits einmal getan hat, noch da draußen herumrennt. Und du weißt, dass die Angriffe und Überfälle auf den Circus und meine Lieferungen immer gezielter werden. Daher weißt du auch, dass meine Laune nur bedingt etwas mit dir zu tun hat, Rage.« Seine Stimme hat genau wie sein Blick einen harten Unterton angenommen, der mir eine Gänsehaut beschert, doch gerade weiß ich tatsächlich, dass es nicht mir gilt. Sondern der Situation.

Trotzdem bleibt ein kleiner Teil der Unsicherheit, den ich seit der Entführung nicht ablegen kann.

»Ja, das weiß ich. Und trotzdem habe ich das Gefühl, dass du mich aussperrst, dass du mich bewusst fernhältst. Und das macht mir Angst. Macht mich unsicher. Vor allem, weil du dich von mir kaum noch berühren lässt. Nicht nur ich habe mich verändert, Jax. Meistens bist du Judge. Hart, kalt, psychopathisch. Der Jaxon, den ich kannte, ist nicht mehr oft da. Also verzeih mir, wenn ich nicht mehr richtig einordnen kann, wie du auf solche Nachrichten reagierst«, antworte ich leise, halte aber immer noch den Augenkontakt zu ihm. Denn das ist oft die einzige Verbindung, die ich noch zu ihm habe.

Er atmet tief ein und presst seine Finger kurz auf seine Nasenwurzel, bevor er mir wieder in die Augen sieht.

»Vertraust du mir?«, fragt er ruhig und ich blinzle.

Was soll denn das jetzt? Natürlich vertraue ich ihm. Anscheinend deutet er mein Schweigen falsch, denn seine Hand schießt wieder an mein Kinn und er zieht mein Gesicht dicht vor seins.

»Vertraust du mir, Babe?«, kommt es jetzt leicht warnend über seine Lippen und ich runzle die Stirn. In meinem Bauch beginnt es zu brodeln, denn warum zweifelt er denn immer wieder an mir?

»Natürlich vertraue ich dir. Die Frage ich ist wohl eher, ob das auf Gegenseitigkeit beruht, Judge«, entkommt es mir schnippisch und er verengt seine Augen. Diesmal antwortet er nicht, sieht mich nur stumm an und mein Herz verkrampft sich unwillkürlich.

»Keine Antwort ist auch eine Antwort, JUDGE.« Ein widerlich saurer Geschmack brennt in meinem Mund und die Enttäuschung und der Schmerz bohren sich tief in meine Eingeweide. Es tut weh, richtig weh.

Ich befreie mich grob aus seinem Griff und lege mich hin, drehe ihm dabei den Rücken zu.

»Ich bin müde und möchte schlafen. Wir sehen uns ja dann später.« Fest presse ich die Faust auf meine Lippen, um das verfluchte Schluchzen zu unterdrücken, dass aus mir hervorbrechen will. Ich will das nicht. Er soll nicht merken, wie sehr er mich gerade verletzt. Wie sehr es mich zerreißt, dass er mir nicht mehr vertraut.

»Es tut mir leid, Babe. Ab sofort wird Sookie dich überall hin begleiten. Solltest du irgendwelche Alleingänge planen, streiche sie besser von deiner Liste. Diesmal kette ich dich wirklich an, solltest du dich mir widersetzen. Ich tue das nicht um dich zu bestrafen, Charlie. Sondern um dich zu schützen. Es geht nicht mehr nur um dich allein.« Damit erhebt er sich und verlässt lautlos mein Zimmer. Und ich liege da und würde am liebsten schreien. Was bitte habe ich ihm getan, dass er mir nicht mehr vertraut?

Wut wechselt sich mit dem Gefühl des Verrats ab, doch kein Laut dringt über meine Lippen. Stattdessen lasse die Tränen, die heute eh andauernd Überlaufen, lautlos fließen. Der Tag verläuft so anders, als ich es mir vorgestellt habe. Allgemein läuft es gerade einfach komplett in die falsche Richtung. Und inmitten des Chaos´ setze ich jetzt auch noch einen neuen kleinen Erdenbürger.

Ich bemerke erst, dass ich meine Hand auf meinem Bauch gelegt habe, als ich diesen leicht zu streicheln beginne. Und trotz dass ich mich alles andere als glücklich fühle, schleicht sich ein leichtes Lächeln auf mein Gesicht. Denn ich bin nicht mehr allein. Und in Zukunft werde ich nur noch härter für meine Freiheit und die Wahrheit kämpfen. Auch wenn Jax das mit Sicherheit nicht gefallen wird.

Aber ich habe mir geschworen mich nie wieder einsperren zu lassen. Und auch wenn ein Leben ohne Jax für mich unvorstellbar ist, lasse ich mich auch von ihm nicht anketten.
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»Bestell Vance, er soll zu mir ins Büro kommen. In einer Stunde. Allein«, belle ich in den Hörer und lege ohne die Antwort abzuwarten auf. Meine Laune ist, seit ich dich verlassen habe, auf dem Tiefpunkt, obwohl du mich vor nicht mal einer Stunde zu einem sehr glücklichen Mann gemacht hast. Abgefuckt, aber scheiße happy.

Du schenkst mir ein Kind. Ein kleines Wir. Aber du hast auch die eine Frage gestellt, die ich dir gerade nicht beantworten kann. Und deshalb habe ich dir wehgetan.

Babe, versteh doch, du schleichst dich heimlich raus, es gibt keinerlei Anhaltspunkte auf deinen Entführer und jetzt hat Vance auch noch Neuigkeiten über dich, die mir nicht gefallen werden. Was soll ich denn da denken?

»Was genau ist passiert, dass Doc mit einem eingeschlagenen Gesicht durch die Gegend rennt?«, ertönt Aidans Stimme vor mir und ich hebe den Kopf, mustere ihn träge.

»Was denkst du, hm?«, frage ich und lehne mich in meinem Sessel zurück. Wenn ich nur daran denke, wie Doc sich vor dich gestellt hat, wie er sich geweigert hat, mich zu dir zu lassen, würde ich ihm am liebsten nochmal die Fresse polieren. Automatisch balle ich meine Hand zur Faust, pumpe ein bisschen, denn ich muss jetzt einen kühlen Kopf bewahren.

»Ich denke, er hat irgendeine Dummheit begangen und ist dabei dir über den Weg gelaufen«, antwortet mein bester Freund trocken und pflanzt sich auf den Sessel vor meinem Schreibtisch.

»Er hat sich zwischen Charlie und mich gestellt und mich angefasst. Er kann froh sein, dass er noch lebt.«

Aidan mustert mich amüsiert.

»Und was hast du davor getan, dass er zu solchen Schritten greifen musste?« Meine Mundwinkel zucken. Er ist nicht dumm, Babe.

»Kann sein, dass ich Charlie etwas zu grob angefasst habe und sie dabei ohnmächtig wurde ... und zu allem Überfluss auch noch schwanger ist.« Jetzt fliegen seine Augenbrauen förmlich nach oben und er setzt sich etwas aufrechter hin.

»Ähm, bitte was? Nochmal zum Mitschreiben: Du hast Charlie grob angepackt und er ist dazwischen gegangen?«

Genervt atme ich aus. War klar, dass er genau an dem Punkt hängen bleibt. Seit wann hinterfragt eigentlich jeder, wie ich mit dir umgehe?

»Wie grob genau, Jax? Denn Doc kennt euch beide. Also von was reden wir hier?« Fuck. Es pisst mich an.

»Sie hat mich angefasst, als ich sauer war«, ist meine einzige Antwort, denn ich werde mich nicht rechtfertigen, auch nicht vor meinem besten Freund.

»Scheiße, Jax. ES IST CHARLIE! Wenn jemand dich jemals in all den Jahren bedenkenlos hat anfassen können und dürfen, dann sie. Was ist los mit dir?«, fährt er mich ungehalten an und das Brodeln in meinen Venen wird wieder stärker.

»Was los ist? Du fragst mich ernsthaft, was los ist? Die Hölle ist los. Es gibt keinerlei brauchbare Spuren von ihrem Entführer, keinerlei Spuren generell. Es ist als hätte sie die letzten zwei Jahre nicht existiert. Dann hat Vance irgendwelche neue Erkenntnisse, was sie betrifft, die mir gar nicht gefallen werden und meine kleine Rage haut bei allen sich bietenden Gelegenheiten ab und verheimlicht mir Dinge. Was genau würdest du da denken? HÄ?«, knurre ich bemüht ruhig, doch es gelingt mir nicht ganz, denn ich atme gepresst durch die Nase ein und aus. Mein bester Freund allerdings schüttelt ungläubig den Kopf und sieht aus, als würde er mir gleich eine reinhauen.

»Sie wurde entführt. Gefoltert. Missbraucht. Gefangen gehalten. Und weiß bis jetzt nicht, wer es war und weshalb. Und du, der einzige Mensch auf der Welt, dem sie bedingungslos vertraut, enthält ihr Sachen vor, sperrt sie ein und schließt sie aus allem aus. Dann sag du mir doch, o großer Meister, wie DU das finden würdest? Wie, Jaxon?« Aidan ist aufgestanden und lehnt sich über meinen Schreibtisch, blitzt mich aus wütenden Augen an. Ich blitze auch gleich, Babe, er soll mich jetzt nicht anpissen.

Er hat aber Recht, du Vollidiot, mahnt mich ein leises Stimmchen in meinem Hinterkopf. Doch ich ignoriere es.

»Vorsicht, Aidan. Ich weiß genau, wie ich mit Charlie umgehen muss, und ich weiß genau, wenn irgendetwas nicht stimmt. Und hier stimmt etwas ganz sicher nicht. Du kannst mir nicht vorwerfen, dass ich sichergehen will, dass es auch wirklich so abgelaufen ist, wie sie sagt. Sie war zwei Jahre weg. Zwei verdammte Jahre. Wer weiß, was mit ihr passiert ist? Richtig – keiner. Und hier geht es nicht nur um mich. Wenn es so wäre, verdammte Scheiße, wäre es mir völlig egal. Aber es hängen zu viele Mäuler von mir ab. Und davon, dass ich das Richtige tue. Also sag du mir nicht, was ich denken und fühlen soll, kapiert?«, knurre ich dunkel, bleibe aber entspannt in meinem Sessel sitzen und falte meine Hände auf dem Schreibtisch, während ich seinem bohrenden Blick standhalte.

»Du verrennst dich, das sag ich dir. Wenn dir das Ganze um die Ohren fliegt, komm nicht zu mir und heul rum. Das da oben ...« er zeigt zur Decke, wo sich dein Zimmer befindet, »... ist immer noch unsere Charlie. Und sie verzeiht dir viel, Jax, aber nicht alles. Vergiss das nicht und denk an meine Worte.« Eindringlich sieht er mich an, setzt sich dann aber wieder in den Sessel zurück. Ich will ihm gerade antworten, als es klopft, also sehe ich nur noch einmal kurz zu meinem besten Freund, bevor ich »Komm rein« rufe.

Vance Rowlins war schon in jungen Jahren ein beachtlicher Mann. Als ich klein war, waren seine Haare noch blond, jetzt sind sie fast silbern, was seiner Attraktivität aber keinen Abbruch getan hat. Wäre ich eine Frau, würde ich auf ihn stehen. Doch der Schein trügt bei ihm. Vance Rowlins ist alles, nur nicht charmant. Er ist ein gefährlicher Wichser und man tut gut daran, das nicht zu vergessen. Seine Augen sind stechend blau, können einen mit einem Blick zu Eis erstarren lassen, und auch sonst legt sich besser niemand mit diesem Mann an.

Niemand, außer ich. Mir ist scheißegal, wer er ist und wie viel Macht er hat. Vance war der beste Freund meines Vaters und wenn ich irgendwelche Informationen brauche, gehe ich zu ihm. Denn er beschafft sie mir.

Als er eintritt, wirft er kurz einen Blick auf Aidan, nickt ihm zu, bevor seine Augen auf meine treffen. Sofort wird die Kälte darin durch ein warmes Funkeln ersetzt und ein leichtes Lächeln huscht über seine Lippen. Normalerweise poliere ich jedem Wichser das Lächeln aus dem Gesicht, denn bei mir gibt es nichts zu lachen. Aber bei Vance mache ich eine Ausnahme. Sein Lächeln ist echt, Babe. Die meisten nehmen ihre Beine in die Hand und sehen zu, dass sie Land gewinnen. Nicht so Vance.

Nun gut, kommen wir zum Wesentlichen. Nämlich zu dir.

»Jaxon, lange nicht gesehen, wie geht es dir?«, begrüßt er mich und setzt sich auf den anderen Sessel. Vance weiß, dass ich ihn nicht anfassen werde. Weder die Hand noch sonst ein Körperteil wird mit ihm in Berührung kommen. Und das weiß er.

»Alles bestens. Aber du bist nicht hier, um Smalltalk zu halten, oder? Was ist es, dass ich so dringend wissen muss und mir nicht gefallen wird?«, unterbreche ich seinen kleinen Redeschwall und in seinen Augen blitzt es missmutig auf. Ja, es gefällt ihm nicht, dass ich ihn einfach so übergehe, aber, Babe, es geht hier um dich. Als ob ich da ein nettes Pläuschchen über mein wertes Befinden führen würde.

»Direkt wie immer. Na gut. Du hast gesagt, ich soll mich umhören, was den Aufenthaltsort von Charlize betrifft. Es hat mich einiges an Kontakten gekostet, aber ich bin fündig geworden.« Er macht eine bedeutungsschwere Pause, und ich ziehe genervt eine Augenbraue nach oben.

Will er mich stressen?

»Komm zur Sache, Vance. Ich habe nicht den ganzen Tag Zeit«, fordere ich ihn mit einem freundlichen Lächeln auf, weiterzusprechen, denn ich will nicht unhöflich sein. Auch jetzt blitzen seinen Augen warnend, doch das ist mir gelinde gesagt scheißegal. Ich bin keiner seiner Arschkriecher und Speichellecker. Genau genommen steht er unter mir, aber das sage ich ihm jetzt lieber nicht.

»Ja, ja schon gut. Charlie wurde vor zwei Jahren verschleppt, das ist richtig, doch sie konnte sich befreien. Danach wurde sie öfter an der Seite von Luca Moreno gesehen.«

Oh, oh. Babe, das ist jetzt aber gar nicht gut. Was hast du denn bei meinem größten Konkurrenten zu suchen, hmm?

Mein Magen zieht sich zusammen und Adrenalin schießt bei Vances Worten durch meine Adern. Aus dem Augenwinkel sehe ich, wie Aidan sich ebenfalls anspannt, doch ich konzentriere mich ganz auf mein Gegenüber. Halte meine Miene völlig ausdruckslos.

»Weiter. Ich nehme an, das war noch nicht alles«, nicke ich nach außen völlig gleichgültig, doch, Babe, ich bin alles andere als das. Was zur fucking Hölle hast du getrieben? Und vor allem, wieso verschweigst du mir das?

Vance mustert mich genau, sucht nach der kleinsten Regung – und genau aus diesem Grund, wird er von mir keine bekommen.

»Nachdem ich diese Spur hatte, war es einfach. Du weißt, dass ich hin und wieder mit Moreno Geschäfte mache. Er war ziemlich gesprächig, als es um sein, wie er selbst sagt ›entlaufenes Häschen‹ ging.«

Entlaufenes Häschen? Will dieser Pisser mich verarschen?

Doch Vance spricht weiter und ich kann mich nicht mehr in meine Mordphantasien steigern.

Aber, Babe, ich glaube, wir beide haben ein Problem.

»Laut Moreno lebte Charlie bei ihm und sie waren verlobt. Doch sie war sehr labil, hatte oft Wahnvorstellungen, bis es so schlimm wurde, dass er sie hat einliefern lassen und sie psychiatrisch betreut wurde. Als er sie schließlich wieder nach Hause holte, hat sie ihn wohl aus heiterem Himmel mit einem Messer angegriffen. Er hat den Angriff nur knapp überlebt. Deshalb hat er wohl erst spät angefangen, nach ihr zu suchen. Aber da sie inzwischen wieder bei dir ist, hat er ihre Spur verloren. Er wäre ganz entzückt, wenn er sie wiederbekommen könnte und bereit, einen Deal mit dir einzugehen. Entweder er lügt wie gedruckt oder Charlize hat dich und alle anderen getäuscht«, beendet er seine Ausführung und, fuck, ich kann ihm kaum noch folgen. In meinen Ohren beginnt es zu rauschen und vor meinen Augen tanzen rote Flecken.

Bitte was?

Du bist was?

Verlobt?

Mit diesem widerlichen Pestsack?

Das muss ein Scherz sein. Ein abgefuckter, übler Scherz. Das würdest du doch nicht tun, oder?

Gepresst atme ich aus und versuche, mein Pokerface vor Vance aufrecht zu halten, aber meine Faust unter dem Tisch pumpt und pumpt und pumpt.

Wenn das stimmt, Babe, dann Gnade dir Gott.
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Mein Rücken fühlte sich an, als würde er gleich in tausend Teile zersplittern. Meine Arme und Muskeln brannten wie Feuer und ich wollte schreien. Schreien, schreien, schreien. Doch es kam kein Ton über meine Lippen. Nichts. Denn ich würde es diesem Monster nicht gönnen, auch nur einen Laut von mir zu hören.

Zeitgefühl hatte ich schon lange keins mehr, daher wusste ich auch nicht, wie lange ich schon kniend, mit durchgedrücktem Rücken und beiden Armen an einer Fessel über meinem Kopf dasaß. Mein Körper war taub und doch brüllte er gleichzeitig auf vor lauter Schmerz. Meine Augen, die ich starr versuchte, offen zu halten, fielen immer wieder zu, denn ich war müde. So Müde.

Warum beendete er das Ganze nicht einfach? Es wäre so schön, sich in die Dunkelheit fallen zu lassen und nichts mehr zu spüren.

Plötzlich packte mich etwas hart an meinen Haaren und mein Gesicht klatschte in eine eisige Kälte, in der ich keine Luft bekam. Meine Lider flogen auf, als ich versuchte, nach Luft zu schnappen, aber das einzige, das ich bekam, war eiskaltes Wasser in meine Lunge. Die Atemwege brannten, und Panik tost wie ein reißender Fluss durch meine Venen. Doch meine Arme waren gefesselt, meine Beine auch und so hatte ich keine Chance zu entkommen.

Das Denken fiel mir immer schwerer und da war sie, diese Dunkelheit, die ich so herbeisehnte. Zum Greifen nah. Bilder von Jax und mir, als wir noch glücklich gewesen waren, tauchten vor meinem inneren Auge auf, und ich musste lächeln. Mein Jaxon. Wir würden uns wiedersehen. Eines Tages.

Ruhe legte sich über meine Seele, und begleitet von diesen wunderschönen grüngrauen Augen, akzeptierte ich das Unvermeidliche. Hielt still. Ließ mich der Dunkelheit entgegentreiben.

Ein scharfer Schmerz zerrte mich zurück in die Realität, als mein Kopf nach hinten gerissen wurde und etwas hart auf meine Wange traf. Geschockt riss ich die Augen auf und schnappte wieder nach Luft, diesmal mit mehr Erfolg, aber es brannte und stach und ich musste so sehr husten, dass ich das Gefühl bekam, jetzt daran zu ersticken.

Ich wurde an einen harten Körper gedrückt, und heißer, ekelerregender Atmen strich über meinen Nacken und Hals.

»Aufwachen, Häschen. Es wird Zeit für eine kleine Belohnung« raunte die bösartige Stimme säuselnd an meinem Ohr und ein eisiger Schauer kroch über meine Wirbelsäule.

Jetzt sehnte ich mir den Tod herbei.
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Jax hat seine Drohung wahrgemacht. Mein absoluter Albtraum steht mit herablassendem Blick vor meiner Zimmertür und hindert mich daran, dieses zu verlassen. Sookie Collins ist wunderschön, groß, blond und mit einer Figur, für die manche töten würden. Babyblaue Augen lassen sie gleichzeitig unschuldig wie auch verrucht aussehen, und bei Gott, das weiß sie auch. Und sie hasst mich. Was auf Gegenseitigkeit beruht.

Schon als Jax sie vor drei Monaten zu meinem Schutz eingestellt hat, weil ihm eine Frau in meiner Nähe lieber ist, ist sie mir mit absoluter Respektlosigkeit und Verachtung gegenübergetreten und ich weiß bis heute nicht, weshalb. Einzig Jax umgarnt sie, was mich regelmäßig zur Weißglut treibt.

Jetzt, seit Jax mich vor über einer Woche so hat sitzen lassen, hocke ich hier und bin kurz vorm Implodieren. Er hat mich seither nicht mehr angefasst, stattdessen ist seine Laune absolut im Keller und wenn er mich doch einmal beachtet, beobachtet er mich argwöhnisch, was meinem Herzen jedes Mal aufs Neue einen tiefen Schnitt zufügt.

Jedes verdammte Mal.

Mit Sookie dagegen geht er entspannt um, ja, flirtet sogar fast mit ihr und ich habe keine Ahnung, was hier vor sich geht. In mir brodelt es die ganze Zeit. Ich habe das Gefühl, kurz vor einem massiven Ausbruch zu stehen. Und es tut weh. Zwischen Jax und mir hat noch nie so viel Unfriede und Misstrauen geherrscht wie in letzter Zeit. Und das Gefühl, machtlos zu sein, nichts dagegen tun zu können, macht mich wahnsinnig. Wenn man dann noch meinen sehr schwankenden Hormonhaushalt dazu nimmt, gebe ich kein sehr gutes Bild ab. Doch genau das will ich jetzt ändern. Vorausgesetzt, dieses Weibsbild hier macht nicht länger Zicken.

»Dürfte ich jetzt bitte mein Zimmer verlassen? Ich weiß, dass Jax dir gesagt hat, ich darf in Begleitung raus, also wo genau ist jetzt das Problem?« Gespielt gelassen sehe ich sie an, denn innerlich fechte ich gerade den Kampf meines Lebens, um ihr nicht direkt ins Gesicht zu springen und die Augen auszukratzen. Was angesichts ihres süffisanten Grinsens immer schwerer wird.

»Ich habe ganz klare Anweisungen, Charlize. Und die beinhalten, dass du dein Zimmer momentan nicht verlässt. Tut mir leid.« Mit einem boshaften Glitzern in den Augen, sieht sie auf mich herab, denn leider überragt diese Frau mich auch noch um mindestens zehn Zentimeter. Doch wenn sie glaubt, ich kusche vor ihr, dann kennt sie mich noch nicht.

»Schätzchen, es interessiert mich herzlich wenig, ob du diese Anweisung hast oder nicht. Wenn ich dieses Zimmer verlassen will, dann tue ich das auch. Dazu brauche ich deine Erlaubnis nicht«, lächle ich sie zuckersüß an und schiebe mich an ihr vorbei. Doch ein harter Ruck an meinem Arm, reißt mich zurück und ein dumpfes Pochen setzt an meiner Schulter ein.

Verdammt, tut das weh.

»Wenn ich sage, du gehst nirgendwo hin, Schätzchen, dann meine ich das auch so. Verstanden, Charlize?«, zischt es wütend an meinem Ohr und die Wut, die nur darauf lauert zum Ausbruch zu kommen, schießt wie ein Vulkan nach oben.

Mein freier Ellbogen ruckt heftig nach hinten und landet unsanft in ihrem Magen. Nicht darauf vorbereitet, keucht Sookie auf, macht den Fehler und lässt mich los – und ehe sie sich versieht, habe ich sie an den Haaren gepackt, reiße ihren Kopf nach hinten und meine geliebte Klinge liegt an ihrer Kehle. Ich sehe, wie ihr Puls pocht, wie er rast und wie sie schwer schluckt.

Tja.

»Falsch. Wenn ich gehen will, gehe ich. Merk dir das. Ich bin kein hilfloses Zuckerpüppchen. Sag deinem Boss, dass er mich kreuzweise am Arsch lecken kann, wenn er meint, dass ich wie ein kleines Vögelchen artig in meinem Käfig sitze.«

»Das, meine süße kleine Rage, kannst du ihm selbst sagen«, ertönt Jax Stimme dunkel hinter mir und ein nicht so netter Fluch kommt über meine Lippen.

Die ganze Zeit macht er einen auf unsichtbar und genau dann, wenn ich dieser Zicke klarmachen will, was ich von ihr halte, taucht er auf. Das war so klar.

Trotzdem lasse ich sie nicht los. Im Gegenteil, ich verstärke den Druck und sehe wie etwas Blut unter der Klinge hervorquillt. Ein boshaftes Lächeln erscheint jetzt auf meinen Lippen, als ich in die weit aufgerissenen Augen von Sookie blicke, bevor ich den Kopf hebe und zu Jax sehe.

»Würde ich, wenn er anwesend wäre. Aber du kannst deiner hörigen Hündin hier gerne klarmachen, dass ich ihr beim nächsten Mal, wenn sie mich so anpackt, die Kehle durchschneide.« Mit diesen Worten senke ich die Klinge und schubse dieses bösartige Weib von mir. Mein Magen rebelliert bereits, doch noch habe ich ein gewisses Hochgefühl, dieser Frau die Stirn geboten zu haben, dass ich es verdränge.

Ich trete auf Jax zu, bleibe dicht vor ihm stehen, ohne ihn zu berühren, und sehe zu ihm auf. Seine Augen funkeln vor Faszination, Verlangen aber auch Wut.

»Was genau wird das, Babe?«, fragt er leise aber drohend und ich fühle die unterschwellige Wut in ihm. Sie ist greifbar und ich weiß, was er jetzt gerne tun möchte.

Ja Glückwunsch, da wären wir schon zu zweit.

»Sperr mich noch einmal ein, Jaxon Blackwood, und wir beide haben ein Problem. Hast du mich verstanden? Und jetzt schaff sie mir aus den Augen, bevor ich es mir anders überlege und ihrer Kehle doch noch ein kleines Andenken verpasse. Falls du mich suchst, ich bin beim Frauenarzt.« Er hebt überfahren eine Augenbraue, fixiert mich nur mit seinen stechend grüngrauen Augen. Und auch, wenn ich mich am liebsten auf ihn stürzen würde, wenn ich ihn fühlen muss, gebe ich diesem Verlangen nicht nach. Sondern drehe mich um und gehe an beiden vorbei in Richtung Haupthalle. Aidan, der an der Wand ein Stück weiter hinten lehnt, muss sich hart das Lachen verkneifen und zwinkert mir verschwörerisch zu, so dass auch meine Mundwinkel zucken. Aber ich beherrsche mich, bis ich die Halle durchquert habe, bevor ich erleichtert und fast ein bisschen hysterisch auflache.

Mein Puls rast, und das Adrenalin pumpt immer noch durch meine Venen.

Aber bei Gott, ich habe mich durchgesetzt.
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Zwei Stunden später ist meine Wut wie weggeblasen. Stattdessen bin ich von so viel Liebe und so viel Ehrfurcht erfüllt, dass ich platzen könnte.

Ich habe dein Herz schlagen sehen. Es hat geflattert wie ein kleiner Kolibri und ich konnte gar nicht mehr wegsehen. Du bist perfekt und hast herumgezappelt, deine kleinen Hände, deinen kleinen Füße bewegt. Ich habe deine Finger und deine Zehen gezählt, dein Stupsnäschen bewundert, und bin dir schon jetzt völlig verfallen.

Meine Frauenärztin hat mich gründlich untersucht, und siehe da, ich bin schon in der vierzehnten Woche. Vierzehn Wochen bist du schon alt. Unglaublich, dass ich dich so spät bemerkt habe. Aber mir ist erst seit ein paar Wochen wirklich schlecht und man sieht auch noch gar nichts. Die Ärztin meinte, dass sowas häufig vorkommt, man gerade, wenn eine stressige Zeit durchlebt, es nicht immer gleich bemerkt.

Ein Lächeln legt sich auf meine Lippen, als ich meine Hand auf meinen Bauch lege.

Du bist da drin.

Was Jax wohl zu dir sagen wird, wenn er dich tatsächlich sieht? Auch wenn es erstmal nur auf einem Bild ist.

Ich verdränge die mulmigen Gefühle, die ich deswegen habe, und beschließe, noch einen Abstecher ins Arabesque zu machen. Der Club fehlt mir, und die Zeit, als ich mich noch ab und zu heimlich unter die feiernde Meute mischen konnte und mir eingeredet habe, dass Jax es nicht mitbekommt. Was totaler Blödsinn war, denn er hat es immer gemerkt, das weiß ich jetzt.

Da es noch früh am Abend ist, wird so gut wie nichts los sein, also keine Gefahr für mich bestehen. Außerdem muss ich nach Doc sehen, der mir seit Jax´ Ausflipper aus dem Weg zu gehen scheint. Heute hat er Dienst, soweit ich weiß.

Die Konsequenzen, die mein Auftauchen im Club haben wird, nehme ich gern in Kauf. Denn, wenn ich tief in mich hineinhorche, vibriert da eine dunkle Vorfreude. Ja, ich will, dass Jax mich bestraft, ich will seine Wut, seinen Schmerz. Was das über mich aussagt, versuche ich gar nicht erst zu hinterfragen. Es ist wie es ist.

Doch es wird sich ändern müssen. Denn da bist jetzt du, kleines Krümelchen.

Wieder wandert meine Hand automatisch an meinen Bauch, wieder taucht dieses verträumte Lächeln auf meinen Lippen auf.

Ich gehe durch den dunklen Eingang des Zeltes und atme tief ein. Hier fühle ich mich am wohlsten. Dieses Zelt ist mein Ruhepol, auch wenn es meist alles andere als ruhig zugeht. Diese Atmosphäre hier ist einfach unbeschreiblich. Ich fühle das Dunkle und Morbide, dass hier einfach jeder so sein kann, wie er wirklich ist. Und das macht den Club besonders.

Die Spots, heute in Blau und Lila gehalten, geben ein düsteres, aber mystisches Licht ab und die dunklen Ornamente an der Zeltwand leuchten fast magisch. Ich sauge dieses einzigartige Flair förmlich in mich auf, lasse meinen Blick einmal durch das Arabesque schweifen. Kurz stocke ich an der Lounge, doch ich sehe niemanden oben, das heißt Jax oder Aidan sind noch nicht da.

»Na, wenn das nicht Jax´ kleines entflohenes Kätzchen ist«, ertönt hinter mir plötzlich eine unangenehm raue Stimme und ein Frösteln läuft über meinen Rücken.

Langsam drehe ich mich um und sehe mich Sawyer Timmons gegenüber, dem schmierigen Lackaffen und leider auch rechter Hand von Vance, einem guten Freund von Jax´ Vater, den auch ich schon ewig kenne.

Gierig und boshaft verschlingt Timmons mich mit seinen Augen. Ich habe das zweifelhafte Vergnügen schon ein paar Mal gehabt, als er bei Jax im Büro gewesen ist – und darauf hätte ich gut und gerne verzichten können. Wie Vance diesen Mann auch nur in seiner Nähe ertragen kann, ist mir ein Rätsel.

Automatisch straffe ich meine Schultern und hebe mein Kinn, mein Gesicht ist völlig ausdruckslos, als ich ihn gleichgültig mustere. Und mir stockt der Atem. Aufregung, Angst und Hoffnung zupfen in meinem inneren wie auf einer Harfe, denn ich will das er sich darüber freut. Ich wünsche mir nichts mehr als das er dieses Baby mit mir will.

»Und wenn das nicht Vance Rowlins´ kleines, ergebenes Hündchen ist«, gebe ich gelassen zurück und beobachte mit Genugtuung, wie es zornig in seinen Augen aufblitzt.

»Dass Jax dir deine vorlaute Klappe noch nicht gestopft hat, ist mir ein Rätsel«, blafft er mich ungehalten an,  woraufhin ich ihn zuckersüß anlächle.

»Wer sagt, dass er das nicht regelmäßig tut? Und wer sagt, dass mir das nicht sogar gefällt? Hm?«, antworte ich  süffisant grinsend und sehe, wie seine Augen bei meinen Worten aufleuchten.

Perverses Arschloch.

Ich kann gerade noch so ein Schaudern unterdrücken.

Sawyer ist widerlich und frauenverachtend. Jeder weiß, wie er mit Vances Mädchen umgeht und irgendwann wird ihm das zum Verhängnis werden.

»Anscheinend macht er das nicht gründlich genug. Ich kann aber gerne behilflich sein, kleine Rage«, säuselt Timmons jetzt und tritt näher an mich heran. Ich bleibe stehen, mustere ihn nur aus verengten Augen.

»Vor allem, wenn man den Dingen, die man so über dich hört, Glauben schenken soll, hätten wir beide sicher jede Menge Spaß«, macht er weiter und nimmt eine meiner Haarsträhnen in die Hand, zwirbelt sie zwischen seinen Fingern – und ich hacke ihm in drei Sekunde genau diese Hand ab, wenn er nicht sofort seine Griffel von mir nimmt! Meine Hand zuckt bereits und würde am liebsten mein Messer, das in meiner Lederjacke steckt, ziehen.

»Oh, über mich hört man viele Dinge. Welche davon meinst du denn?«, frage ich freundlich und zwinge mich stehen zu bleiben, seine Nähe zu ertragen, denn ich möchte wissen, ob es tatsächlich irgendwelche Neuigkeiten gibt oder es nur das übliche Gefasel ist.

»Ts, ts, ts, wusste ich es doch, dass du nicht so unschuldig bist, wie du immer tust. Du scheinst deine zwei Jahre Abstinenz von Judge auf alle Fälle gut genutzt zu haben, nicht wahr?«, raunt er jetzt dicht an meinem Ohr, sodass ich seinen widerlichen Atem an meinem Hals spüre. Dass sein ekelerregender Geruch nach Schweiß und Alkohol in meine Nase dringt und mein Magen sich augenblicklich umdreht.

Das und seine Worte lassen mich handeln.

»Und ich finde, dass du mir gerade ein bisschen zu sehr auf die Pelle rückst, Timmons«, hauche ich zurück, während ich mein Messer ziehe und die Klinge an sein bestes Stück drücke. Er versteift sich augenblicklich und zieht sich von mir zurück, sieht an seinem Körper herunter zu dem Messer, das ihn jederzeit auch durch seine Jeans kastrieren könnte. Als er den Kopf wieder hebt, sein Blick auf meinen trifft, brodelt darin nichts als Verachtung und Hass.

»Er hätte dich an Moreno zurückgeben sollen, du Schlampe«, zischt Sawyer jetzt gar nicht mehr so nett, doch bei dem Namen Moreno springen in meinem Kopf sämtliche Alarmglocken an. Wer ist das? Ist er wichtig? Das Gefühl in meinen Eingeweiden besagt nichts Gutes und mein Herz beginnt unruhig zu schlagen. Ja, er muss wichtig sein. Oder?  Verdammt, ich hasse meine Unwissenheit über mein eigenes Leben so sehr. Wieso erinnere ich mich denn nicht?

»Und du solltest aufpassen, wie du mit meiner Frau redest, Sawyer, sonst ist ein Eunuchendasein dein kleinstes Problem«, grollt es plötzlich gefährlich hinter mir. Augenblicklich entspannt sich mein ganzer Körper, als ich Jax´ Präsenz in meinem Rücken fühle. Obwohl ich mehr Angst vor ihm als vor Timmons haben sollte, bin ich einfach nur erleichtert. In meinem Kopf aber herrscht ein einziges Durcheinander, denn er versucht verzweifelt, die Puzzlestücke zusammenzusetzen, die mir immer wieder hingeschmissen werden.

»Ganz ruhig, Judge. Ich habe mich nur nett mit deiner Kleinen unterhalten«, meint Sawyer schnell und wirft mir dabei einen kurzen nervösen Blick zu. Ich lege den Kopf schief bei seiner Aussage und sehe zwischen meinem Messer und ihm hin und her.

»Das sehe ich. Deshalb darfst du dich jetzt auch, nett wie du bist, verpissen und wagst es besser nicht mal mehr in ihrer Nähe zu atmen. Verstanden, Timmons?«, erwidert Jax pseudo-freundlich. Mein Puls beginnt zu rasen und Adrenalin schießt durch meine Adern, denn ich weiß, wie gefährlich er ist, wenn er diesen Ton anschlägt.

Und auch, was das für mich bedeutet.
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Seit Vance die Bombe vor ein paar Tagen hat platzen lassen, brodelt es in mir. Und das lasse ich dich spüren, indem ich mich von dir fernhalte. Dumm nur, dass ich mich damit selbst bestrafe, denn ich will eigentlich immer in deiner Nähe sein. Dich sehen, wissen was du tust.

Du gehörst zu mir, ob du Scheiße gebaut hast oder nicht. Und so wie es aussieht, hast du sogar ziemlich großen Mist verzapft. Du hast angeblich einen Verlobten, Babe. Und du sollst ein bisschen irre sein. Gut, das stört mich wenig, denn durchgeknallt bin ich selbst auch. Nur dass du mich quasi von vorn bis hinten angelogen haben sollst, das fuckt mich ab. Aber so richtig.

Aidan glaubt kein Wort von dem, was Vance erzählt hat, aber, Babe, du musst schon zugeben, dass es ziemlich logisch klingt. Ich will dir ja glauben, so ist es nicht. Aber da nagt dieser kleine Zweifel in meinem Hinterkopf, deshalb habe ich Neo und Blinki, einen meiner Hacker, beauftragt herauszufinden, ob Vances Nachforschungen stimmen. Und so lange stehst du unter Hausarrest. Naja, eigentlich. Denn vorhin hast du mich tatsächlich überrumpelt. Und mal wieder nicht das getan, was ich dir befohlen habe. Und du hast deine Aufpasserin angegriffen, was ziemlich heiß war.

Dann hast du mich stehen lassen und bist einfach wieder abgehauen. Wie sehr ich das doch liebe – nicht. Aber ich habe dich gehen lassen. Da dir immer noch zusätzlich jemand folgt, weiß ich, dass du nicht gelogen hast und tatsächlich bei deiner Frauenärztin warst. Und du hast ein Foto von unserem Baby dabei. Aber das alles muss warten, das alles klären wir später.

Jetzt stehst zu da, deine Augen blitzen vor Zorn, als du über deine Schulter zu mir aufsiehst. Und, Babe, ungelogen, dein Messer schneidet Sawyer gleich die Eier ab. Was ich ziemlich witzig finde. Aber das zeige ich dir nicht.

»Na los, wird's bald oder brauchst du eine extra Einladung?« Bei deinen Worten Babe, muss mir ein Grinsen verkneifen, denn Timmons schwitzt inzwischen wie ein Schwein und rührt sich nicht vom Fleck. Weshalb denn bloß?

Deine Hand zuckt an seinem Sack und er zuckt auch. Scheiße ist das lustig.

»Sag deiner irren Schlampe, sie soll gefälligst das Messer da wegnehmen. Sie ist wahnsinnig und ich ... ich bin dein Gast ...« Bla, bla, bla. Meine Hand schnellt vor, doch diesmal bist es du, die eingreift. Ganz vorsichtig und sanft lehnst du dich nach hinten, drückst dich an meinen Brustkorb und mir stockt kurz der Atem. Mein ganzer Körper reagiert auf dich, es kribbelt und eine Wärme breitet sich aus, die vorher nicht da war. Es ist ein Schock, dich an mir zu fühlen und das, obwohl noch duzende Kleidungsstücke dazwischen liegen.

Scheiße ich habe das, ich habe dich vermisst, Babe. Diese simple Geste fährt mich augenblicklich runter und ich beruhige mich.

»Lass es gut sein. Er ist es nicht wert«, stößt du fast verächtlich aus, bevor du dein Messer sinken lässt und Sawyer kalt musterst. Der tritt eilig ein paar Schritte zurück und sobald er außerhalb deiner Reichweite ist, werden seine Augen hart und glitzern hasserfüllt.

Oh, oh, dünnes Eis, Sawyer, dünnes Eis.

»Dafür zahlt sie, Judge. Das weißt du. Dafür ...«

»Vorsicht, Timmons. Sonst lasse ich sie noch zu Ende bringen, was sie gerade abgebrochen hat. Und jetzt verpiss dich. Sofort!«, gehe ich dazwischen und lege meine Hände auf deine Schultern. Unmerklich zuckst du zusammen. Du stehst immer noch mit dem Rücken an meine Brust gelehnt und lenkst mich dadurch ganz schön ab. Aber dem werde ich gleich Abhilfe schaffen.

»Vance wird ...« Wieder kommt er nicht dazu, seinen Satz zu beenden, aber diesmal bin nicht ich es, der ihn unterbricht.

»... gar nichts. Denn ich glaube nicht, dass du dir als sein Stellvertreter die Blöße geben wirst zu erzählen, dass dir ein kleines Mädchen fast die Eier abgeschnitten hätte. Nicht wahr, Sawyer?«, stellst du süffisant grinsend fest, legst dabei wieder deinen Kopf schief und musterst ihn.

Und, fuck, meine kleine süße Rage, in diesem Moment vergöttere ich dich, obwohl so viel dagegenspricht. Obwohl ich nicht weiß, welches Spiel du spielst. Obwohl ich nicht weiß, ob du mich lieben oder töten willst. Aber Fakt ist, du gehörst mir, egal, was du getan hast, egal, was du planst. Und gerade will ich dir das einfach nur klar machen. Deshalb beachte ich diesen Pisser nicht länger, sondern greife nach deiner Hand, was dich erschrocken aufkeuchen lässt, und zerre dich hinter mir aus dem Club. Für die nächsten Stunden wird es nur noch dich und mich geben.

Aidan, der alles von oben beobachtet hat, hebt mit einem provokanten Lächeln eine Augenbraue, während er beobachtet, wie ich dich hinter mir her schleife.

Du protestierst ja gar nicht, Charlie. Freust du dich etwa auf das, was kommt? Natürlich tust du das.

»Jax ... was ... «, versuchst du keuchend zu fragen, doch ich will jetzt nicht reden. Schnell drehe ich mich um und reiße dich förmlich an mich, wobei du überrascht quiekst, und presse meine Lippen auf deine. Ich will dich jetzt spüren, ich muss dich jetzt spüren, ich muss unsere Verbindung wiederherstellen.

Sofort wirst du weich, sofort gibst du nach, öffnest deine Lippen für mich und, fuck, wie ich das vermisst habe.

Ein Prickeln rauscht durch meinen Körper, ich will mehr. Sanft knabbere ich an deiner Unterlippe, was dir ein leises Stöhnen entlockt, und als meine Hände deine schmale Taille entlangfahren, erschauerst du ergeben unter meiner Berührung. Jede noch so kleine Reaktion von dir sauge ich auf wie ein Schwamm.

Zimmer. Wir müssen in unser Zimmer.

Ich will dich jetzt völlig für mich haben, muss dich für mich haben. Auch wenn ich dich eigentlich hassen will. Denn du verheimlichst mir etwas.

Bevor ich wieder zu kochen anfange und es in mir zu rumoren beginnt, verdränge ich den Gedanken und löse mich schwer atmend von dir. Dir entkommt ein unwilliger Laut, Babe, was mich leise lachen lässt.

»So ungeduldig heute, Charlie? Was ist los? Fehlt dir etwas in letzter Zeit?«, necke ich dich und du funkelst mich aufgebracht an.

»Wage es ja nicht, jetzt davon anzufangen, Jaxon Blackwood. Dafür ist später auch noch Zeit«, fauchst du unwirsch, was mich schon wieder zum Lachen bringt. Aber du hast recht, wir haben jetzt Wichtigeres zu tun. Deshalb ziehe ich dich wortlos weiter durch die Gänge und der Weg bis zu unserem Zimmer scheint nie enden zu wollen.

Endlich reiße ich die Tür auf, schiebe dich mit einem sanften Ruck hinein und schließe demonstrativ hinter uns ab. Jetzt gehörst du mir. Und ich werde dich daran erinnern, dass niemand anderes dir je das geben wird, was du brauchst.

Schwer atmend stehst du vor mir, deine Augen glitzern vor Verlangen und Sehnsucht, und verdammt, du bist so schön. Deine Brust hebt und senkt sich schwer und dein ganzer zierlicher Körper ist angespannt. Du ballst deine kleinen Hände zu Fäusten und bebst vor unterdrückter Begierde.

Soll ich dich anfassen? Soll ich dich ficken?

Langsam schlendere ich auf dich zu, denn jetzt werden wir uns Zeit lassen. Keine Hektik, keine Eile, nur du und ich und die Messer.

Dicht vor dir bleibe ich stehen und sehe auf dich herab. Streiche an deinem Schlüsselbein entlang, denn dein Shirt ist verrutscht. Du erschauerst, folgst meiner Hand mit deinen Augen, bevor du mich wieder ansiehst.

»Es könnte so einfach sein, Rage«, raune ich dunkel und wieder erzitterst du, als meine Hand weiter nach unten gleitet. Tausend kleine Funken tanzen zwischen uns, denn es ist elektrisierend, dich zu spüren. Es fühlt sich gut an, deine Haut zu spüren.

»Du willst mich nicht einfach, Jax. Das wolltest du nie«, antwortest du etwas atemlos, und ich nicke.

»Nein, das wollte ich nicht. Aber ich wollte auch nicht, dass du mir ständig davonläufst und mir Sachen verschweigst.« Meine andere Hand gleitet an deinen Hinterkopf, packt deinen Zopf und ich ziehe deinen Kopf mit einem Ruck nach hinten, presse dich dabei ganz eng an mich.

»Aber du genießt das, nicht wahr, meine kleine Rage. Du willst, dass ich ausflippe, du willst, dass ich dir wehtue, du willst, dass ich dir alles gebe. Richtig?«, frage ich und beuge mich dicht an deine Lippen. Deine Augen glitzern gierig und verlangend, betteln mich förmlich an weiter zu machen.

»Ja«, antwortest du leise keuchend, und meine Lippen pressen sich auf deine. Sofort lässt du mich ein, sofort umspielt deine Zunge meine, sofort ist da dein Geschmack, deine Lippen, alles, was ich will und je gewollt habe. Meine freie Hand packt dich an deinem Arsch und ich presse dich fest an meinen Schwanz, lasse dich spüren, was dich gleich erwartet. Du stöhnst an meinem Mund und als ich den Kuss vertiefe, lässt du jegliche Vorsicht fallen. Deine kleinen Hände krallen sich in meine Haare, du drückst dich noch enger an mich und, fuck, ich will dich gerade so sehr, dass es wehtut. Aber ich will dich auch bestrafen, für das, was du mich fühlen lässt. Für all die Zweifel, die Ängste, das Misstrauen und auch den Schmerz, den du in mir auslöst. Meine Zähne graben sich in deine Unterlippen, bis ich den erlösenden metallischen Geschmack auf meiner Zunge spüre und ein leise aufstöhne.

So gut.

Alles in mir lechzt nach dir, ich stehe vollkommen unter Strom. Will mehr, so viel mehr. Dein Wimmern wird stärker, dein Griff auch und es ist trotzdem nicht genug. Meine Haut prickelt, will deine Berührungen, mein Körper will deinen besitzen. Ich will dich besitzen und so lasse ich deine Haare los, und reiße dir mit einem harten Ruck das Shirt vom Leib.

Mir bleibt die Luft weg, denn du bist darunter völlig nackt und, scheiße, Babe, deine Brüste sind gewachsen. Voll und prall und ich verliere gleich völlig die Kontrolle. Mein Mund umschließt deine Brustwarze und ich sauge heftig daran.

»Jax ... bitte ... ich«, stammelst du komplett verzweifelt und ich lache an deiner Brust. Schnippe mit meiner Zunge über deine Nippel, was dich erneut stöhnen lässt.

Und dieser Laut geht mir durch und durch.

Fuck.

»Bitte was, Charlie? Sag es, Babe!«, raune ich und packe dich wieder an deinem Hintern, hebe dich hoch. Sofort schlingst du deine Beine um meine Hüften und ich werde augenblicklich noch härter, als ich es eh schon bin.

»Lass es raus. Alles!« Deine Worte lösen einen wahren Kurzschluss in meinem Hirn aus und ich werfe dich vor mir auf unser Bett.

»Das, meine Süße kleine Rage, hättest du nicht sagen sollen.« Teuflisch grinsend, gehe ich zu unserem Schrank, hole mein Lieblingsmesser aus der Halterung und schlendere zu dir zurück. Da liegst du, zerbrechlich und doch so stark. Göttin und Todesengel zugleich und siehst mir voller Vorfreude entgegen. Und das wird dein Untergang sein, Babe.
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Mein Kopf ruhte auf Jaxons Schoß, während er sanft durch meine Haare strich. Seine Berührung beruhigte mich und ließ trotzdem tausend kleiner Schmetterlinge in meinem Bauch tanzen. Ich liebte die Zeit mit Jax allein. Dann gehörte er nur mir. Der leichte Sommerwind war warm, und wir saßen wie immer auf dem Dach der Firma seines Vaters. Dorthin zogen wir uns immer zurück, wenn wir ein bisschen Ruhe vor der Welt wollten.

»Wie schlimm ist es wirklich?«, fragte ich leise und machte träge meine Augen auf, um ihn anzusehen. Der Tod seines Vaters, der so plötzlich gekommen war, dass keiner verstand, wieso, hatte Jax den Boden unter den Füßen weggerissen. Im Umgang mit anderen zeigte er keine Gefühle mehr, wurde völlig ausdrucklos. Nur bei Aidan und mir war er meistens noch der echte Jaxon. Manchmal aber schottete er sich ab, ließ nicht mal mehr mich an sich heran.

Von jetzt auf gleich war er Herrscher über ein riesiges Imperium geworden, und verantwortlich für etliche Mitarbeiter. Seitdem wurden seine Albträume, von denen wir nicht wussten, woher sie kamen, wieder stärker und er schlief fast gar nicht mehr, was ihn unberechenbar machte. Das alles machte ihm zu schaffen, doch nach außen zeigte er das nie. Nur Aidan und ich wussten, wie es wirklich in ihm aussah.

»Beschissen. Aidan ist gerade dran, den Autopsiebericht zu überprüfen. Ich ... es ... wieso ist er gestorben, Charlie? Weshalb? Ich verstehe es nicht. Er war gesund.«

Mein Herz zog sich krampfhaft zusammen, als ich den Schmerz und die Trauer in seiner Stimme wahrnahm, und ich drehte mich leicht in seinem Schoss, damit ich meine Arme um seine Hüfte schlingen konnte.

»Wir werden rausfinden, was passiert ist. Versprochen.« Meine Stimme war fest, auch wenn ich am liebsten losgeheult hätte. Jax zog mich ganz auf seinen Schoss, sodass ich auf ihm saß. Seine Augen scannten mein Gesicht, als er seine Hände an meine Wangen legte.

»Versprich mir, dass du mich nie verlässt, Rage. Bitte. Versprich es mir«, raunte er und legte seine Stirn an meine.

»Ich könnte dich gar nicht verlassen, Jax. Wieso sollte ich?«, murmelte ich abgelenkt, denn seine Lippen kamen den meinen immer näher und ich sehnte mich so sehr nach seiner Berührung.

»Sag es. Versprich es mir, Rage.« Seine Stimme wurde eindringlich und seine Hand schob sich in mein Haar, packte so fest zu, dass mir ein scharfer Schmerz über die Kopfhaut zischte. Mein Magen drehte sich um, denn Jax´ Blick war plötzlich kalt und hart und seine Augen schimmerten nicht grün, sondern dunkel und gefährlich.

»Sag, wem du gehörst, Charlize. Sag es, oder möchtest du wieder daran erinnert werden«, zischte es an meinem Ohr und plötzlich war ich nicht mehr auf dem Dach. Nicht mehr in seinen sicheren Armen. Plötzlich war mein Körper ein einziger Schmerz, es brannte und stach und ich war wieder in meiner kalten, grausamen Realität.

»Dir. Ich gehöre dir«, antwortete ich tonlos und die Leere und Kälte kehrten zurück.
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Jax berührt mich.

Jax fasst mich an.

Jax will mich.

Das sind die einzigen Gedanken, die mein Gehirn gerade noch zustande bringt. Mir ist gerade alles andere völlig egal, Hauptsache er hört nicht auf. Hauptsache er macht weiter. Sein intensiver Blick bohrt sich in mein Inneres, streichelt meine Haut wie eine Feder und schlitzt sie gleichzeitig auf. Unruhig winde ich mich auf dem Bett, lasse ihn keine Sekunde aus den Augen, als er wie ein Raubtier auf mich zuschlendert, mit seinem Lieblingsspielzeug in der Hand, und ich kann nicht anders, als mir über die Lippen zu lecken.

Jax fehlt mir. Ich weiß, dass er mich mit seiner Abwesenheit und Distanz bestraft, aber ich weiß auch, dass er dasselbe mit sich macht.

»Du hast immer noch zu viel an, Rage. Das sollten wir schleunigst ändern, meinst du nicht?« Seine Stimme klingt lockend, kehlig und rau, und als er dicht vor mir stoppt, den Kopf schief legt, würde ich ihn am liebsten anbrüllen, er solle schneller machen. Mein Herz pocht hart und schnell gegen meinen Brustkorb und mein Atem kommt keuchend und abgehackt.

»Worauf wartest du dann noch?«, fordere ich ihn heraus und als er in die Hocke geht und das Messer über meinen Fußknöchel gleiten lässt, schleicht sich ein teuflisches Grinsen auf seine schönen Lippen.

Gänsehaut überzieht die Stelle und ich atme gepresst ein und aus, weil ich nicht erwarten kann, was als Nächstes passiert.

»Hmmmm, so mutig heute«, summt er und schiebt die Klinge an meinem Knöchel entlang zu meiner Jeans.

Noch bevor ich den nächsten Atemzug machen kann, reißt er die Klinge nach oben und zerfetzt das Hosenbein, setzt gleich darauf am anderen an und ehe ich mich versehe, hängt meine Jeans nur noch in Fetzen an meinem Schritt.

»Immer noch zu viel«, murmelt er fast abwesend, als er einen Kuss auf meinen Knöchel haucht, und ich spanne mich an, denn die Klinge fährt langsam und gemächlich meinen Oberschenkel entlang. Und endlich setzt das vertraute Brennen ein, endlich rauscht es siedend heiß durch meine Adern und ich stöhne auf. Biege mich Jax entgegen, der dem Weg seines Messers mit der Zunge folgt, dabei einen genüsslichen Laut von sich gibt.

Mein Unterleib zieht sich heftig zusammen.

»Ahh, wie habe ich diesen Geschmack vermisst, Babe.«

Meine Hände krallen sich in die Laken, als er seinen Weg fortsetzt, meine Haut markiert. Es ist nicht genug. Mehr, ich will mehr und er weiß es, denn er lacht an meiner Haut und bringt sie damit zum Summen. Fordernd schiebe ich mich ihm entgegen, was ihm ein dunkles Lachen entlockt, das direkt in meinen Unterleib schießt.

Nun mach schon, Jax.

»So ungeduldig. Willst du mehr? Sag es, Babe.« Seine Augen suchen die meinen, verhaken sich mit ihnen, während die Kühle des Metalls kurz vor meiner pochenden Mitte innehält. Ich versinke in seinem Grüngrau, als ich leise antworte. »Ich will alles.«

Das war sein Stichwort und er stürzt sich mit einem Knurren auf mich. Beißender Schmerz fährt zwischen meine Scham, als die Klinge mein zartes Fleisch und die restliche Jeans aufreißt, und wird sogleich von gleißender Lust ersetzt, als Jax´ Mund sich um meinen Lustpunkt schließt, er daran saugt und leckt.

Mein Rücken drückt sich durch und ich habe das Gefühl zu fliegen. Hitze sammelt sich in meinem Magen, aber ich brauche immer noch mehr. Zuviel stand in den letzten Wochen zwischen uns. Zu sehr habe ich ihn vermisst.

»Gott ... mehr«, stöhne ich heiser und sein leises Lachen vibriert an meiner Klit, als er das Messer erneut ansetzt, mich erneut schneidet und gleich darauf wieder daran saugt und leckt.

Meine Hand macht sich selbständig, krallt sich in sein Haar, drückt ihn förmlich näher und enger an mich und er gibt mir, was ich brauche. Seine Zunge dringt in mich, reizt mich, leckt mich und ich zerfließe vor seinen Augen. Meine Laute werden immer unverständlicher, doch kurz bevor die erlösende Welle über mich rollt, stoppt er.

Ein Knurren nicht von dieser Welt dringt über meine Lippen und ein diabolisches Grinsen erscheint auf seinen, als er zwischen meinen Beinen zu mir aufsieht.

»Möchtest du mir etwas mitteilen?«, säuselt er zuckersüß, während seine Augen herausfordernd blitzen. Ein Schnauben dringt aus meinem Mund, was ihn noch mehr zum Grinsen bringt und er erhebt sich grazil. Lässt mich keine Sekunde aus den Augen, als er seine Jeans Knopf für Knopf öffnet. Als er sie langsam an seinen Hüften herab schiebt und sein harter, mehr als bereiter Schaft zum Vorschein kommt. Wieder lecke ich mir über die Lippen, denn das sehnsuchtsvolle Ziehen in meinem Unterleib wird unerträglich und auch meine Brüste fühlen sich schwer und voll an. Meine Hand gleitet selbständig an meine Brust, umkreist meine Nippel, zupft und zieht an ihnen, denn ich muss diesen Druck, dieses Ziehen irgendwie lindern.

»Ah, ah, ah. Das lässt du schön bleiben, meine kleine süße begierige Rage. Heute gehören du und deine Lust ganz mir. Und nichts anderes wird dich zum Kommen bringen als meine Zunge, meine Hände und mein Schwanz. Verstanden?« Seine Worte lassen mich erzittern und ich nehme die Hand langsam weg, starre ihn dabei an, wie er jetzt nackt und wie ein Gott wieder ans Bett kommt und sich langsam über mich schiebt. Tausend Blitze schießen über meinen Körper, als seine warme Haut auf meine trifft und auch er stößt ein leises Stöhnen aus.

»Das habe ich vermisst. Dich habe ich vermisst«, raunt er und beißt mir sanft in die Halsbeuge. Seine Hand wandert an meinen gespreizten Beinen entlang, und dort, wo er mich berührt, kribbelt und prickelt es. Er lässt sich auf mich sinken, streicht mit seinem Schwanz über meine pochende Mitte, über die Schnitte die er mir zugefügt hat, reizt mich, foltert mich. Mir entkommt ein Wimmern und als er sich endlich mit einem harten Ruck in mich schiebt, rauscht eine Schockwelle durch meinen Körper. Schwarze Punkte tanzen vor meinen Augen, als ich ihn nach über einer Woche so tief in mir spüre und das kehlige Stöhnen, das über seine Lippen dringt, gibt mir fast den Rest.

Er beginnt sich langsam aber bestimmt zu bewegen und presst seinen Mund auf meinen, küsst mich, wie er mich schon lange nicht mehr geküsst hat, und mein Körper und meine Seele stehen in Flammen.

Er liebt mich in diesem Moment, entschuldigt sich für seine Art, zeigt mir, dass wir immer noch wir sind, und ich komme ihm entgegen. Schlinge meine Beine um ihn, ziehe ihn noch enger, noch tiefer in mich, was ihm ein leises Grollen entlockt.

Als er sich kurz von mir löst, sehe ich die Beherrschung in seinen Augen, aber ich will keine Beherrschung, ich will alles, also ziehe ich ihn wieder zu mir und beiße ihm heftig in die Unterlippe, nur um dann hauchzart mit meiner Zungenspitze darüber zu lecken.

»Gib mir alles«, wispere ich an seinen Lippen und hebe mein Becken an.

Gott, ich spüre ihn so tief, die Reibung ist so köstlich, so intensiv, dass ich fast zerspringe. Und trotzdem reicht es noch nicht. Trotzdem bin ich noch nicht vollständig erfüllt. Doch anscheinend ist es immer noch nicht genug. Er löst sich von mir, reißt mich förmlich nach oben, während seine Augen sich glühend in meine bohren. Mir den stummen Befehl geben, mich umzudrehen und hinzuknien.

Ich weiß was er jetzt möchte, was er jetzt braucht. Und mein Körper gehorcht. Ich drehe mich um, robbe an das Bettende. Halte mich am Kopfteil fest und kaum, dass meine Finger sich um das kühle Metall geschlossen haben, presst er sich von hinten an mich. Sein harter Schaft drängt sich an meinen Hintern, instinktiv recke ich mich ihm entgegen.

Jax´ Hand gleitet über mein Schlüsselbein an meine Kehle und ich schreie gefangen zwischen Lust und Schmerz heiser auf, als er kraftvoll von hinten in mich dringt, mir gleichzeitig heftig in die Schulter beißt und die Hand an meiner Kehle zudrückt.

O Gott.

Ich brenne, ich verglühe, ich fühle mich ganz.

Sein Griff um meinen Hals wird stärker und er leckt über die Stelle, an der er mich gebissen hat. Es fühlt sich an wie Funken, die über meine Haut tanzen.

Meine Sicht verschwimmt, als er fester zudrückt und doch ist es genau das, wonach mein Körper und meine Seele lechzen.

Ich drücke meine Rücken durch, will, dass er mich noch härter fickt, will alles von ihm und er versteht, stöhnt rau, als er meiner Aufforderung nachkommt.

»Du bist mein Untergang, das schwöre ich dir«, keucht er an meinem Ohr und küsst meinen Hals, während er sich wieder und wieder in mich schiebt, während der Druck auf meine Kehle zunimmt und ich nach Luft ringe.

Ein Schauer aus Lust und Verlangen jagt über meine Haut, die inzwischen feucht glänzt, doch es ist immer noch nicht genug. Seine andere Hand, mit der er meine Hüfte festhält, streicht plötzlich federleicht nach vorn auf meinen Bauch, bleibt dort mit gespreizten Fingern liegen und er verlangsamt sein Tempo, wird sinnlicher und gemächlich. Diese Geste ist es, die so tief in mein Herz dringt, mich so tief berührt, dass plötzlich Tränen meine Wangen hinablaufen. Es ist seine Art zu zeigen, dass er mich, nein, dass er uns liebt – mehr als Worte es je könnten. Und das bedeutet die Welt für mich.

»Komm für mich, Babe«, fordert er rau und knabbert leicht an meinem Ohr, schiebt sich dabei so intensiv, so langsam mit kreisenden Hüften in mich und presst meinen Unterleib an seinen. Ein Wimmern entkommt mir, als er den Griff um meinen Hals löst, langsam eine Spur nach unten zieht und zart über meine Nippel streicht. Immer und immer wieder.

Durch die Reibung, die sein harter Schaft in mir auslöst, merke ich wie das Pulsieren langsam stärker und stärker wird. Wie er mich immer schneller an den Rand der Klippe schiebt.

»Mach schon, Charlie. Komm für mich«, murmelt er noch einmal, stößt noch härter zu. Lässt die Hand auf meinem Bauch tiefer gleiten, bis seine Finger meine Scham teilen und er in meine Perle kneift – und ich über die Klippe springe.

Falle und falle.

Mein Stöhnen ist heiser und laut und mein Kopf dreht sich, als ich mich eng um ihn zusammenziehe, als ich endlich Erlösung finde. Und auch Jax braucht nicht mehr lange. Heiß, rau und kehlig stöhnt er an meinem Ohr, seine Hand inzwischen wieder schützend an meinem Bauch, und ich sinke völlig erschöpft auf die Matratze.

»Hab ich dich etwa kaputtgevögelt, Babe?«, lacht er leise und ich spüre an meinem Rücken, wie sein Brustkorb vibriert, bevor er sich von mir löst und sich neben mich legt.

Meine Augen sind schwer und mein Kopf ist es auch, gibt endlich Ruhe, denn Jax liegt hier bei mir. Seine Finger ziehen träge Kreise auf meinem Rücken.

Er ist entspannt, also bin ich es auch.

»Schlaf, Rage. Wir reden später«, befiehlt er leise und ich gebe nur ein schläfriges Brummen von mir.

»Ich liebe dich, Babe. Vergiss das nie«, meine ich noch weit entfernt zu hören, dann drifte ich in einen tiefen Schlaf.
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Fuck. Das war der Wahnsinn.

Babe, du hast mich gerade völlig umgehauen, auch wenn ich das gar nicht beabsichtigt habe. Auch wenn ich das gar nicht gewollt habe.

Jetzt liegst du hier, so zerbrechlich und verletzlich und wunderschön, und in mir brüllen zwei Seiten. Die eine, die dich zerreißen will, die dich mit Haut und Haaren verschlingen will, die dich bestrafen möchte, für das, was du mir antust. Für die Zerrissenheit, die ich wegen dir fühle. Und die andere, die dich um jeden Preis vor Alles und Jedem beschützen möchte. Die sich vor dich stellt und jeden killt, der auch nur in deine Richtung blinzelt.

Du seufzt im Schlaf und drehst dich zu mir, liegst jetzt auf der Seite und deine kleine Hand legt sich automatisch auf deinen Bauch. Denn da ist unser Baby drin, was ich erst jetzt wieder richtig realisiere. Fasziniert lege ich meine Hand über deine, starre darauf, als ob mir das kleine Wesen, das darunter schlummert, antworten würde. Was es natürlich nicht tut, es ist noch viel zu früh.

»Denk leiser, Jax, ich kann deine Gedanken bis hier hören«, murmelst du verschlafen, was mich zum Schmunzeln bringt. Weißt du eigentlich, wie süß du bist, wenn du geschlafen hast oder so wie jetzt im Halbschlaf vor dich hindämmerst?

»Schlaf weiter, Babe, und überlass meine Gedanken mir«, brumme ich und ein leises Lachen dringt über deine Lippen, fährt mir bis in den Bauch. Ich liebe es, wenn du lachst. Das hast du in letzter Zeit nicht oft. Und das ist meine Schuld aber ich kann nicht anders. Nicht jetzt.

»Als ob ich jetzt nochmal einschlafen könnte. Was ist los?«, fragst du direkt und setzt dich auf. Deine silbernen Haare fallen wirr auf deine Schultern und deine Augen sehen mich besorgt an, obwohl du gerade erst aufgewacht bist.

»Sag du es mir, Charlie«, stelle ich die Gegenfrage und spanne mich etwas an. Das ist jetzt wirklich dünnes Eis, auf dem du dich bewegst, doch wir müssen darüber reden.

»Was genau soll ich dir denn sagen? Ich weiß nicht, was du von mir hören willst oder was du glaubst, dass ich sagen sollte«, antwortest du verwirrt und deine Augenbrauen ziehen sich missmutig zusammen.

Frustrierend wenn man nicht weiß, was los ist, oder, Babe? So geht es mir die ganze Zeit.

»Seit wann vertraust du mir nicht mehr? Denn das tust du nicht«, schiebst du diese eine beschissene Frage hinterher und dein Blick, verletzt und voller Schmerz, macht Sachen in mir, die ich nicht fühlen will.

Ja, wann ist das passiert?

Mein Magen krampft sich wieder zusammen und ich will dir diese Antwort nicht geben, aber ich bin sie dir schuldig.

»Seit du mich verlassen hast«, rutscht es mir heraus und du reißt deine Augen auf, tief getroffen und schockiert.

»Was???«, kommt es entsetzt und noch verwirrter hinterher und es sticht immer heftiger, was meinen Zorn wieder hochkochen lässt.

»Du warst einfach weg. Wie vom Erdboden verschluckt. Ich habe gesucht und Alles und Jeden umgebracht, der nur irgendwie entfernt damit hätte zu tun haben können. Aber nichts. Du warst weg, verdammt! Ich bin wahnsinnig geworden ohne dich. Und plötzlich, ganz plötzlich bist du wieder da, misshandelt, zerschunden und völlig kaputt. Und alles, was ich finde, ist Nichts. Bis letzte Woche.« Ich habe gar nicht bemerkt, wie ich näher an dich herangerückt bin, wie ich dein Kinn fest gepackt habe und dein Gesicht vor meins gezogen habe. Scheiße, ich bin schon wieder so sauer, Rage. Du schluckst sichtbar und siehst mich aus großen Augen an. Sehe ich da Schuld und Reue? Oder bilde ich mir das ein?

»Was ... was war letzte Woche?«, fragst du stockend und ich drücke fester zu.

»Ja, was war letzte Woche, hmm? Sagt dir der Name Luca Moreno etwas, Rage?« Drohend drücke ich noch etwas fester zu und merke, wie du zusammenzuckst, und das Tosen und Rauschen in meinem Inneren wird immer stärker und stärker.

Verfickte Scheiße!

»Antworte!«, donnere ich und du willst vor mir zurückweichen, aber ich lasse dich nicht.

»Wer ist das? Ich kenne keinen Luca Moreno«, murmelst du leise und bist viel zu verwirrt, um dich zu wehren. Du siehst mich an, als hätte ich den Verstand verloren, aber, Babe, genau das habe ich ja auch. Wegen dir. Schön, dass du es auch endlich bemerkst.

»Du kennst deinen eigenen Verlobten nicht? Das ist aber merkwürdig. So lange ist es doch noch nicht her, dass du ihn fast gekillt hast, oder?«, wispere ich gefährlich leise an deinem Ohr und jetzt erstarrst du komplett.

»Was? Ist ... verlobt? Was? Das ... das meinst du nicht ernst«, hauchst du entsetzt und ich lehne mich etwas zurück, um dich besser ansehen zu können. Um jede deiner Reaktionen genau zu scannen.

Oh fuck.

Dein Gesicht ist weiß wie die Wand, deine Augen voller Panik. Entsetzt schüttelst den Kopf, und das Rauschen in mir wird zu einem Tornado, als du dich mit einem Ruck von mir losreißt und hektisch versuchst, aus unserem Bett zu krabbeln.

Hast du Angst vor mir? Bin ich dir etwa auf die Schliche gekommen, Babe? Und jetzt rennst du vor mir davon? Oh, oh, ich werde dich killen, Rage. Lauf nur, du entkommst mir nicht.

Du fällst beinah hin, als du es endlich schaffst, aufzustehen, und rennst ins Bad. Ich kann hören, wie du dich übergibst.

Fuck.

Fuck.

Fuck.

Wieso kotzt du denn jetzt?

Das hast du ganz großartig hinbekommen du Vollpfosten, mault mein Gewissen, und es krampft immer mehr in meinem Inneren.

Deine Reaktion ist nicht gespielt. Im Gegenteil, ich habe dich gerade zu Tode erschreckt. Aber warum? Kennst du ihn wirklich nicht? Oder hast du Angst vor mir?

Verdammt, mein Hirn ist völlig überfordert, denn ich bin ein Mensch, der sich als Erstes an Fakten orientiert und dann abwägt und auf sein Gefühl hört. Und die Fakten sprechen gegen dich, Babe. Dabei wollte ich dich noch nicht einmal damit konfrontieren. Es ist mir rausgerutscht, bevor ich mich stoppen konnte, was mir nur sehr selten passiert.

Du würgst immer noch und ich erhebe mich und folge dir ins Badezimmer.

»Hau ab«, fauchst du kämpferisch, als ich in der Tür erscheine, doch du siehst alles andere als das aus. Zusammengesunken kniest du vor der Toilette, kannst nur mühsam den Kopf halten und ich runzle die Stirn.

So langsam machst du mir Sorgen. Natürlich werde ich nicht abhauen. Was denkst du dir denn? Was, wenn was mit dem Baby ist? Was wenn du dich zu sehr aufgeregt hast?

All diese Gedanken prasseln plötzlich auf mein Hirn ein und ich würde mir am liebsten selbst eine reinhauen, denn daran hätte ich auch vorher denken können. Du bekommst unser Baby. Ich muss trotz alldem auf dich aufpassen.

Ehe du reagieren kannst, bin ich neben dir, doch als ich dich vorsichtig hochheben will, stößt du mich mit deinem Arm weg.

»Fass mich nicht an, Jaxon. Das ist mein Ernst.« Wütend und enttäuscht funkelst du mich aus deinen grauen Augen an und ich muss mich hart zusammenreißen, damit ich das Gesicht nicht verziehe.

»Rage, mach kein Drama. Dir geht es nicht gut und wir müssen dich anschauen lassen. Denk an das Baby«, versuche ich es auf die ruhige Art, doch offensichtlich ist das die falsche.

»Ist das dein verschissener Ernst, Judge?«

Oh, oh, du nennst mich Judge. Das sind ja ganz neue Töne. Aber deine Frage irritiert mich, weshalb ich prompt die Stirn runzle.

»Ja, was denn sonst«, antworte ich etwas pikiert, denn ich meine immer ernst, was ich sage. Das weißt du doch.

»Jetzt machst du dir plötzlich Sorgen um das Baby? Jetzt? Nachdem du mich über eine Woche ignoriert hast, nachdem du nicht einmal mit zur Frauenärztin gekommen bist, nachdem du mich hier gerade so hart gevögelt hast? Um mir gleich darauf mitzuteilen, dass ich angeblich mit diesem Monster verlobt bin? Jetzt kommst du darauf, dich um mein Wohlbefinden zu sorgen? FICK DICH!«, wirst du immer hysterischer, bis du schließlich brüllst, dich mühsam erhebst, um Abstand zwischen uns zu bringen.

Deine Worte treffen einen Nerv in mir, doch ich will es nicht. Ich bin nicht derjenige, der sich falsch verhält. Zumindest rede ich mir das ein und ignoriere die Stimme, die mich ein Arschloch nennt vehement.

»Du wirst dich jetzt von mir zu Doc bringen lassen, damit er dich untersucht. Keine Widerrede. Danach wirst du dich ausruhen und ab sofort wirst du den Circus ohne Begleitung nicht mehr verlassen. Haben wir uns verstanden, CHARLIZE«, gebe ich dir klar und deutlich zu verstehen, verhalte mich wie das Arschloch, das ich nun mal bin und ignoriere alle Punkte, die du mir mit voller Wucht an den Kopf geknallt hast. Denn sie sind die Wahrheit.

Mein Herz zieht sich heftig zusammen, als ich sehe, wie du dich vor mir verschließt wie eine Auster, wie dein Gesicht ausdruckslos und leer wird, wie du für den Moment aufgibst, aber mich auch aussperrst. Das zu sehen, ist zu viel, es bereitet mir Übelkeit, es macht mich wütend, weil du nicht verstehst, wie schwer es ist.

Ein roter Schleier vernebelt mir die Sicht, denn es macht mich rasend. Alles hier. Du, du und deine Geheimnisse. Du und deine Nichtgeheimnisse. Alles.

Mit zwei Schritten bin ich bei dir, packe dich an der Kehle und drücke zu.

»Hast du verstanden, Rage? Antworte gefälligst.« Meine Stimme dröhnt durch das Bad und du zuckst zusammen. Du zuckst tatsächlich vor mir zusammen, und das Rot vor meinen Augen wird noch stärker.

Sag endlich was. Tu endlich was.

Doch du siehst mich nur leer an und versuchst zu nicken, was dir nicht richtig gelingt, weil meine Hand immer noch um deine Kehle liegt und dich daran hindert. Weil ich völlig irre bin.

Fuck.

Als hätte ich mich verbrannt, lasse ich dich los, und du greifst dir hustend an die Kehle. Ich sehe die roten Abdrücke meiner Finger, die sich darauf abbilden, und mein Magen dreht sich um. Ich liebe es, dir wehzutun, aber nur, wenn du es auch willst. Das hast du nicht gewollt. Das habe ich nicht gewollt. Oder?

»Zieh dich an und leg dich hin. Ich schicke Sookie zu dir, damit sie dich zu Doc bringt. Danach schläfst du«, bestimme ich mit ausdrucksloser, kalter Stimme und drehe mich um, gehe in unser Schlafzimmer, wo ich mich schnell anziehe und den Raum verlasse, ohne mich nochmal zu dir umzudrehen.

Ich flüchte wie ein Feigling.

Fuck.
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Starr saß ich auf dem Sessel, den er mir hingestellt hatte. Mein Körper war in ein schlichtes, schwarzes Kleid gehüllt, das hochgeschlossen war und züchtig bis über mein Knie fiel. Ich sah vorzeigbar aus, denn darauf legte er Wert.

Seit ein paar Tagen durfte ich das Zimmer, das ich zugewiesen bekommen hatte, verlassen und er nahm mich mit zu irgendwelchen Dinnern und Treffen, die hier in seinem Haus stattfanden. Natürlich wurde nie ein Name genannt, weder seiner noch der eines Gastes. Sie hielten sie vor mir zurück und selbst die Angestellten und Handlanger sprachen ihn nur mit ›Boss‹ an. Es machte mich wahnsinnig.

Wer war dieses Monster? Weshalb hielt er mich gefangen? Fest stand, das er Jaxon kannte und hasste. Denn er erinnerte mich immer und immer wieder daran, dass ich ihn nie wiedersehen würde und jetzt ihm gehörte. Doch das tat ich nicht. Mein Herz war an Jaxon gebunden, egal wie viel dieser Bastard mir noch antat.

»Charlize, mein Täubchen, ich habe dich etwas gefragt«, drang seine Stimme plötzlich zu mir durch, und ich konnte mich gerade noch beherrschen nicht zusammenzuzucken.

Mist.

Ich war so in meinen Gedanken vertieft gewesen, dass ich nicht bemerkt hatte, dass er mit mir sprach. Das würde Konsequenzen nach sich ziehen, ich sah es bereits an dem unheilvollen Blitzen seiner Augen. Wie sehr ich ihn hasste.

»Bitte entschuldige, Schatz, ich bin etwas müde, da ich nicht gut geschlafen habe. Was hast du gesagt?«, erwiderte ich höflich und lächelte so, wie er es mir sehr nachdrücklich beigebracht hatte.

Mich schauderte bei dem Gedanken, wie genau und intensiv er mir nahegebracht hatte, was ich antworten sollte.

»Ach, mein armer Schatz, dann werden wir später dafür sorgen, dass du dich ausruhen kannst, das verspreche ich dir.« Das bösartige Glitzern in seinen Augen fiel niemandem außer mir auf und ich wusste, was es für mich bedeuten würde.

In dieser Nacht schlief ich nicht, keine Sekunde. In dieser Nacht lernte ich eine neue Form der Grausamkeit kennen. Und ich sehnte mich immer mehr nach dem Tod.
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Verlobt? Luca Moreno?

Taub vor Schock halte ich mich krampfhaft am Waschbecken fest, starre auf die Tür, durch die Jax gerade verschwunden ist. Versuche zu verarbeiten, was hier gerade passiert ist. Versuche, zu begreifen, was Jax mir gerade gesagt, nein, vorgeworfen hat.

Mir ist schwindelig und mein Magen ist noch nicht besänftigt, also lege ich meine Hand darauf und als ich die minimale Wölbung spüre, als ich dich, mein kleines Krümelchen, fühle, geht es mir ein bisschen besser. Du bist mein kleines Wunder und daran halte ich mich fest.

Sanft streiche ich über meinen Bauch und gehe vorsichtig in Richtung unseres Zimmers. Im Augenwinkel nehme ich eine Bewegung wahr und fahre erschrocken herum.

»Gott, Sookie! Verdammt, was willst du hier?«, keuche ich und fasse mir an mein Herz.

»Dafür sorgen, dass du auch wirklich zum Doc gehst und nicht wieder irgendwo anders hin verschwindest«, meint sie überheblich grinsend und meine Augen werden zu schmalen Schlitzen.

»Falscher Zeitpunkt, Sookie, ganz falscher Zeitpunkt. Wenn du in einem Stück hier raus willst, reiz mich nicht. Nicht heute. Ich gehe zu Doc. Aber nicht, weil Jax es mir befohlen hat, sondern weil ich es will. Verstanden«, erkläre ich gefährlich leise, während ich versuche, mein Zittern zu verbergen und zu meinem Schrank gehe.

Mir ist die Tatsache durchaus bewusst, dass ich splitterfasernackt vor ihr stehe, doch es juckt mich nicht. Ich sehe wie ihr Grinsen leicht verrutscht und Unsicherheit durch ihre Augen huscht, und jetzt zuckt mein Mundwinkel. Gut so.

Als ich an ihr vorbeikomme, bleibe ich kurz stehen, drehe den Kopf zu ihr, hebe eine Braue und durchbohre sie mit meinem Blick.

»Ich habe keine Angst vor dir. Und auch vor Jax nicht. Das solltest du dir merken. Ich bin nicht seine Leibeigene, sondern die Mutter seines Kindes. Und seine Frau. Komm mir noch einmal blöd, Sookie, und ich schneide dir die Kehle auf.«

Zuckersüß lächelnd setze ich meinen Weg fort, darauf fixiert, selbstsicher und stark rüberzukommen, doch innerlich bin ich wund und aufgerissen, würde mich am liebsten zu einer kleinen Kugel zusammenrollen.

Ich öffne meinen Schrank, ziehe mir Unterwäsche an, hole ein frisches Shirt und eine Jeans heraus, und gerade als ich mit zittrigen Händen die Knöpfe zumache, höre ich, wie unsere Zimmertür erneut aufgeht.

Sofort beschleunigt sich mein Herzschlag, sofort spanne ich mich an. Wer denn jetzt noch?

»Du kannst gehen, Sookie. Ich übernehme ab jetzt.« Aidan. Himmel, fast hätte ich vor Erleichterung aufgeseufzt.

»Aber ich soll auf sie aufpassen, damit sie nicht wieder Mist baut. Ausdrückliche Anweisung vom Boss«, widerspricht dieses Weib doch aalglatt und überzeugt. Ich beiße die Zähne fest aufeinander, lasse mir meine Wut aber nicht anmerken. Drehe mich auch nicht um.

»Und ICH sage dir, ebenfalls als dein BOSS, du kannst gehen. Ich passe auf Charlie auf.« Aidan wird nicht laut, aber seine Stimme hat einen gefährlichen Unterton.

Oh, oh. An Sookies Stelle, würde ich mich jetzt vom Acker machen, aber das Miststück scheint sich nicht zu bewegen, gibt keinen Ton von sich. Jetzt drehe ich mich doch um und sehe gerade noch, wie sie die Kiefer fest aufeinanderpresst, steif nickt und unser Zimmer verlässt.

Kaum, dass sie die Tür hinter sich geschlossen hat, sacke ich zusammen und Aidan ist sofort bei mir.

»Hey, Kleine, alles gut, ich bin ja da.« Er schließt mich eng in die Arme, hebt mich hoch und trägt mich zurück zum Bett, wo er sich mit mir auf dem Schoß hinsetzt. Und als er beruhigend über meinen Rücken streicht, mir einen Kuss ins Haar drückt, reißt meine Mauer. All die aufgestauten Gefühle der letzten Wochen und der letzten Stunde brechen mit einer Urgewalt hervor, gegen die ich machtlos bin.

Ein gequältes Schluchzen bricht über meine Lippen und die Tränen laufen über. Verzweifelt, und weil ich seine Nähe und den Halt jetzt brauche, kralle ich mich in Aidans Shirt, während er mich einfach hält und weinen lässt.

»Er beruhigt sich wieder, Rage. Das weißt du, oder?«, fragt er mich irgendwann, als keine Tränen mehr kommen leise und ich löse mich etwas von ihm, sehe mit verquollenen Augen zu ihm hoch.

»Ist das so? Ich weiß nicht, ob es diesmal wirklich so sein wird, Aidan.« Verzweifelt blicke ich ihn an, denn ich breche jeden Moment auf, denn meine Mauern sind am bröckeln.

»Er misstraut mir. Er denkt ich lüge und verheimliche ihm etwas. Dabei habe ich keine Geheimnisse vor ihm. Ich will nur wissen, wer mich entführt hat und weshalb. Mehr nicht. Ist das so schwer zu verstehen?«, krächze ich mehr als ich frage, bekomme aber keine Antwort. Stattdessen sieht Aidan mich eine gefühlte Ewigkeit reglos an, mustert mich, bevor er spricht.

»Jax´ Ängste holen ihn gerade mit Überschallgeschwindigkeit ein. Du bist seine Welt, du bist sein Herz, ohne dich kann er nicht atmen. Er ist nie darüber hinweggekommen, dich verloren zu haben und nun sind die Umstände noch komplett andere. Er erträgt die Gedanken an das, was dir passiert, ist nicht. Dass er dich nicht beschützen konnte. Bedenkt man, wie oft er in seinem Leben verletzt, betrogen und verlassen wurde … Du weißt, dass er schon immer anders reagiert hat. Und jetzt bekommst du die volle Breitseite seiner Paranoia und Angst ab. Es ist einfacher zu glauben, du hättest ihn belogen, als sich einzugestehen, dass wir nicht genug getan haben, um dich zu schützen.« Aidan streicht mir eine verirrte Strähne aus dem Gesicht und lächelt leicht, bevor er wieder ernst wird. »Trotzdem frage auch ich dich das jetzt einmal und ich will das du mir ehrlich antwortest.« Ich schlucke, als er mich so ernst ansieht wie noch nie, nicke aber schließlich. Mein Magen ist ein einziger, dicker fetter Knoten, aber ich reiße mich zusammen.

»Kennst du wirklich keinen Luca Moreno?« Er beobachtet mich ganz genau, als ich antworte.

»Nein. Ich habe den Namen noch nie gehört. Ich weiß nicht, wer das sein soll«, antworte ich ehrlich und mein Gehirn versucht, diesem Namen ein Gesicht zu geben. Doch da ist nichts. Ich kenne ihn nicht. Aber er muss irgendetwas damit zu tun haben. Soviel ist sicher.

»Gibt es ein Bild von ihm? Kann ich ihn sehen?«, frage ich deshalb, auch wenn ich dabei ein ganz schlechtes Gefühl habe. Aber wenn ich schon mit ihm verlobt sein soll, möchte ich wenigstens ein Gesicht dazu haben.

»Ich zeige ihn dir später. Jetzt soll erstmal Doc nach dir sehen.« Sein Blick gleitet kurz zu meinem Hals und ich weiß, was er da sieht. Aber das bereue ich nicht.

Doch er hat Recht.

»Kannst du Doc herholen? Ich bin ziemlich kaputt und möchte jetzt nicht raus. Ich will niemanden sehen«, bitte ich ihn leise und rutsche von seinem Schoß, um mich auf das Bett zu legen. Plötzlich bin ich unglaublich müde, mein Körper fühlt sich ausgelaugt und schwer an.

»Klar, ich hol ihn. Ruh dich aus.« Aidan beugt sich über mich und gibt mir einen kurzen Kuss auf die Stirn, bevor er sich erhebt und zur Tür geht – wo meine Augen auf zwei graugrüne treffen, die mich mit unergründlichem Ausdruck ansehen. Aidan schmunzelt leicht, als er an Jax vorbeigeht und ihm dabei auf die Schulter klopft. Dieser tritt ins Zimmer und schließt die Tür. Lehnt sich dagegen. Sieht mich einfach nur an.

»Was willst du hier?« Ich bin stolz auf mich, wie ruhig meine Stimme klingt, kein Zittern, kein Stocken, obwohl mein Puls schon wieder rast. Das kann nicht gut sein für dich, Krümelchen – und meine Hand legt sich wieder auf die kleine Rundung, unter der du sicher liegst.

Jax verfolgt meine Bewegung ganz genau und plötzlich kommt er auf mich zu. Sein Gesicht ist entschlossen, daher weiß ich, dass ich sowieso keine Chance habe, mich gegen ihn durchzusetzen. Also beobachte ich ihn bloß, innerlich auf der Hut, denn im Moment kann ich nicht einschätzen was er tun wird. Als er vor unserem Bett stehen bleibt und auf mich herabsieht, wandert sein Blick zwischen meiner Hand und meinen Augen hin und her und ich kann förmlich hören, wie er mit sich ringt.

»Ich will es sehen«, kommt es plötzlich fordernd aus seinem Mund und ich weiß sofort, was er meint, verschränke aber demonstrativ die Arme vor der Brust und sehe ihn stumm an.

So nicht.

Mein Herz macht einen Hüpfer und ein kleiner Hauch von Freude tanzt durch meinem Bauch, denn es ist das erste Mal, dass er sich tatsächlich für unser Kind interessiert.

Als er meine Reaktion sieht, zucken seine Mundwinkel, aber er schafft es, nicht zu grinsen. Stattdessen tut er etwas, das mir die Kinnlade nach unten klappen lässt. Er lässt sich neben mich auf das Bett sinken und legt ganz vorsichtig seine Hand über meine, sieht mich dabei an.

»Bitte, Babe«, schiebt er leise hinterher und ein entschuldigender Ausdruck huscht durch seinen Blick.

»In meiner Lederjacke, in der Innentasche«, antworte ich leise und er löst seine Hand von meiner, steht auf, um an meine Jacke zu gehen. Als er gefunden hat, was er sucht, zieht er das Ultraschallbild hervor – und erstarrt.

Völlig reglos steht er da, sekundenlang, betrachtet einfach nur das Bild. Und mir stockt der Atem. Aufregung, Angst und Hoffnung zupfen an meinem Inneren wie an den Saiten einer Harfe, denn ich will, dass er sich darüber freut. Ich wünsche mir nichts mehr, als dass er dieses Baby mit mir will. Und dann endlich atmet er einmal tief ein und aus und sieht mich wieder an.

Noch nie habe ich so viele Gefühle auf einmal in seinen Augen gesehen. Da ist Liebe, Wärme, bedienungslose Hingabe, Stolz, aber auch Angst. Er wirkt geradezu erschüttert. Gleichzeitig so fassungslos, so hingerissen, und in diesem Moment, als er mir diesen Blick hinter seine Fassade schenkt, weiß ich wieder, weshalb ich ihn so sehr liebe.

»Das ...« Er stockt, schluckt einmal schwer und kommt langsam wieder ans Bett. »Es ist alles dran. Da sind Arme und Beine«, entkommt es ihm so geschockt, dass ich auflache.

»Natürlich ist da alles dran, ich bin im vierten Monat. Wenn wir Glück haben, kann man beim nächsten Mal schon sehen, was es wird«, erkläre ich schmunzelnd und er sieht mich wieder an, streicht plötzlich mit dem Daumen über meine Unterlippe und ich erschauere.

»Ich verspreche, dass ich dich nie wieder im Stich lasse, Babe. Euch«, fügt er hinzu und meine Kehle wird eng vor Rührung.

Es sind nicht die Worte, die ich mir gewünscht habe, es ist kein ›ich liebe dich‹ oder ›ich liebe euch‹, aber mehr als erwartet. Und damit muss ich wohl im Moment zufrieden sein.

Jax versteht sofort, was in meinem Kopf vor sich geht, denn er setzt sich neben mich, zieht mich an sich und presst kurz und hart seinen Mund auf meinen.

»Du gehörst zu mir, egal was passiert. Und ich werde dich nie wieder gehen lassen. Nie wieder«, raunt er an meinen Lippen und presst die seinen erneut kurz auf meine, wobei seine Augenbrauen zusammenfahren. Er lässt mich los, fährt sich mit der Hand übers Gesicht und steht er ruckartig auf, verlässt eilig das Zimmer.

Und ich, ich sitze da und bin verwirrter als je zuvor.
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Wenn ich mit einem nicht klarkomme, dann sind es Gefühle. Und gerade toben ziemlich viele in mir.

Du bist schuld, Rage, du und dieses kleine Wesen in dir. Dieses kleine WIR.

Ich werde Vater, Babe.

Was soll ich denn jetzt machen?

Was sollen wir denn jetzt machen?

Ich bin irre, das weißt du doch! Und diese Welt, in der wir leben, ist so abgefuckt. Wie sollen wir denn da ein winziges Wesen großziehen? Vor allem ich? Hast du dir da mal Gedanken darüber gemacht, Babe? Ich tue es gerade und, FUCK, ich habe keine Ahnung, wie wir das schaffen sollen.

Da ist so viel Liebe, so viel Hass, so viel Misstrauen. Ja, Babe, ich hasse dich. Ich hasse dich, weil du einfach weg warst. Weil du einfach verschwunden bist, obwohl wir uns geschworen haben, immer füreinander da zu sein. Und noch mehr hasse ich dich, weil ich dir misstraue. Weil es Fotos und Dokumente gibt, die eine andere Geschichte erzählen als die, die du erzählt hast. Und dafür will ich dich bestrafen. Ich will, dass du genauso leidest, wie ich gelitten habe und es immer noch tue.

Aber einer Sache kannst du dir sicher sein. Egal, was du getan hast, egal was du noch tust, du gehörst mir. Ich werde dich nicht mehr gehen lassen. Selbst wenn du wirklich verlobt sein solltest. Selbst wenn du ein Dutzend andere Schwänze in dir gehabt hättest … Was ich nicht für dich hoffe, denn das könnte dann doch ein Problem geben. Für dich versteht sich.

»Neo, gibt es was Neues? Und sag jetzt nicht ›nichts‹, wie die letzten paar Male«, will ich von dem besten Spion aller Zeiten wissen, als ich unsere Zentrale betrete und ihn am Computer sitzen sehe. Der zieht eine Augenbraue hoch und mustert mich unbeeindruckt.

»Ich kann dir nun mal erst Informationen geben, wenn ich mir hundertprozentig sicher bin. Auch wenn du noch so sehr nörgelst. Es geht schließlich um Rage. Also lass mich meine Arbeit machen und kümmere du dich um deine. Wenn es Neuigkeiten gibt, erfährst du sie als erstes«, antwortet er ungerührt meiner finsteren Miene, denn Neo ist einer der wenigen, die wissen, wie sie mit mir umgehen müssen.

»Du kannst froh sein, dass ich gute Laune habe, Kleiner, sonst wäre der jetzt ab«, lasse ich ihn breit grinsend wissen, während ich mein Messer neben seinem kleinen Finger in den Tisch bohre. Doch Neo sieht nur kurz zwischen der Klinge und seiner Hand hin und her und zuckt mit den Schultern.

»Du sollst heute noch bei Vance vorbeikommen. Er hat einen kleinen ›Auftrag‹ für dich.« Neo tippt weiter auf seine Tastatur ein, sieht mich auch nicht an, als er mir die Botschaft mitteilt.

Freudige Erregung macht sich in mir breit. Ein Auftrag bei Vance bedeutet immer, dass ich spielen kann und meinen Frust loswerde, was wirklich dringend notwendig ist. Du willst doch nicht, dass ich ihn an dir auslasse. Oder willst du das vielleicht doch, du verrücktes Weib? Vergiss es, denn da ist unser Baby in dir!

»Gut. Schick bitte kurz Sookie zu mir, sie muss in der Zeit noch besser auf Rage aufpassen. Die anderen haben sie ebenfalls im Blick? Ich will, dass sie keinen verdammten Schritt mehr allein macht und ich immer weiß, wo sie ist, verstanden?« Bei dem Gedanken, dich wieder allein hier zu lassen, rumort es in meinem Bauch, aber es hilft nichts. Neo bemerkt meinen Stimmungsumschwung genau und hört jetzt doch auf zu tippen, dreht sich zu mir um.

»Na, da ist aber mittlerweile jemand misstrauisch geworden. Du weißt doch gar nicht, ob an diesen Gerüchten überhaupt was dran ist, Judge. Ob die ganzen Unterlagen echt sind. So, wie ich Charlie kenne, kann ich mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass sie DAS alles getan haben soll.« Neo sieht mich ernst an, als er das sagt und, verdammte Scheiße, ich wünsche so sehr, dass er recht hat. Aber ich habe nun mal diese Zweifel an dir und die kann ich nicht abstellen.

»Kümmer dich um deinen Scheiß, Neo, und überlass mir meinen. Sorg dafür, dass sie überwacht wird und alles ist fein. Und jetzt schick Sookie endlich zu mir«, erwidere ich knapp und angepisst und Neo nickt nur.

Gut. Geht doch.

Damit drehe ich mich um und verlasse die Zentrale, um in mein Büro zu gehen. Denn mit deiner Leibwächterin habe ich noch ein Hühnchen zu rupfen. Niemand, wirklich niemand außer mir hat dich anzufassen oder dir wehzutun. Und das muss ich bei Sookie definitiv noch klarstellen. Sie hat ein Problem mit dir, Babe. Welch´ Überraschung. Und das gefällt mir nicht. Auch, wenn sie ihren Job ziemlich gut macht.

»Du wolltest mich sprechen, Boss?«, erklingt auch schon ihre rauchige Stimme und in mir regt sich ein Widerstand gegen diese Frau, der mich stutzig macht. Doch momentan habe ich keine Zeit, dem genauer auf den Grund zu gehen und schiebe alles mal wieder beiseite. Jeder meine Angestellten wurde komplett durchleuchtet, sein ganzes Leben auf Links gedreht, bevor er für mich arbeiten darf. So auch Sookie Collins. Wahrscheinlich werde ich langsam paranoid. Siehst du, was du mit mir machst?

Stumm mustere ich meine beste Leibwächterin und sie hält meinem Blick stand. In gewisser Weise ähnelt sie dir sehr, aber das sage ich dir lieber nicht, sonst kratzt du mir noch die Augen aus.

»Was hatte ich dir in Bezug auf Charlize gesagt, Sookie?«, frage ich sie freundlich, lege meine Handflächen aneinander und durchbohre sie weiter mit meinem Blick. Sookie strafft sich und kommt die Hüften schwingend auf mich zu. Automatisch lege ich meinen Kopf schief und hebe eine Augenbraue, denn dass dieses Weib denkt, ich würde nicht merken, was sie hier versucht, beleidigt mich ein bisschen.

»Dass ich sie nicht aus den Augen lassen soll. Dass ich quasi ihr Schatten bin. Überall wo sie hingeht, werde auch ich sein«, antwortet sie direkt und lässt sich lasziv in dem Sessel vor meinem Schreibtisch nieder, wo sie provokant ihre langen Beine überschlägt.

Meine Augenbraue wandert höher.

»Richtig. Und was habe ich noch gesagt?«, frage ich weiter und erhebe mich, schlendere um den Schreibtisch, bleibe dicht vor ihrem Sessel stehe und sehen auf sie hinab.

Dieses Spiel kann ich auch spielen. Mal sehen wer gewinnt, Babe. Ich wette eher nicht auf sie.

Sookie schluckt schwer und in ihren Augen leuchtet es auf. Sie denkt wirklich, sie hätte mich am Haken.

»Dass ich auf sie achtgeben soll, damit sie keinen Blödsinn anstellt«, kommt es fast hauchend und sie leckt sich über die Lippen.

»Auch das ist richtig, meine liebe Sookie«, antworte ich rau und fahre mit meiner Hand an ihrem Schlüsselbein entlang, was sie erschauern lässt. Blitzschnell packe ich sie an der Kehle, ziehe sie hoch, reiße sie dicht vor mein Gesicht.

»Ich habe dir aber auch gesagt, niemand fasst sie an. Niemand tut ihr weh. Niemand. Diesen kleinen Umstand hast du wohl vergessen, hmmm?«, summe ich an ihrem Ohr und drücke fester zu. Sie gibt ein Wimmern von sich und ihre Augen sind vor Schock weit aufgerissen.

»Nur, weil ich die letzten Tage keine Zeit hatte, dich auf diesen Umstand hinzuweisen, heißt das nicht, dass ich es vergessen habe. Also hör genau zu: Solltest du dich noch einmal an meiner Frau vergreifen, obwohl ich dir befohlen habe, sie nicht anzufassen, schneide ich dir deine Zunge aus deinem hübschen Mund. Ist das klar?« Mein Blick ist jetzt stahlhart und ihr Puls rast unter meiner Hand, sie nickt aber brav.

»Gut. Dann darfst du jetzt deiner Arbeit nachgehen.«

Etwas angeekelt stoße ich sie von mir, weshalb sie nach hinten stolpert, sich aber sofort wieder im Griff hat und zur Tür geht.

»Und, Sookie«, halte sich sie auf. Steif bleibt sie stehen. »Wenn du nochmal meinst, mich in irgendeiner Weise anmachen zu müssen, lasse ich Rage auf dich los. Meine kleine Wildkatze kann sehr besitzergreifend sein, merk dir das gut«, gebe ich ihr noch mit auf den Weg und ihre Haltung wird noch steifer.

In diesem Moment kommt Aidan herein und mustert Sookie mit hochgezogenen Brauen. Er muss sich ein Grinsen verkneifen, als sie ohne ein Wort an ihm vorbeistolziert und geht.

»Oh, oh, was hast du denn mit unserem Püppchen gemacht? Sie sah irgendwie ... äh, angepisst aus«, gluckst er amüsiert und pflanzt sich in den Sessel, in dem Sookie gerade noch saß.

»Ich habe sie nur dezent daran erinnert, was ihr Job ist. Und was nicht.« Schulterzuckend umrunde ich meinen Schreibtisch wieder und setze mich.

»Was gibt es? Wenn du so plötzlich auftauchst, hat das immer einen Grund. Und meistens gefällt der mir nicht.« Fragend sehe ich meinen besten Freud an, der gespielt beleidigt die Schnute verzieht

»Ah, jetzt verletzt du aber meine Gefühle, mein Freund. Das ist hart zu hören«, jammert er und fasst sich ans Herz, woraufhin mein Kugelschreiber an seiner Stirn landet.

»Verdammt, du Arsch, das tut weh«, motzt er jetzt richtig und reibt sich über die Stirn, während er mich böse anfunkelt.

»Lass den Scheiß und komm zum Punkt. Ich muss zu Vance und hab keine Zeit«, informiere ich ihn trocken und er setzt sich aufrechter hin, fixiert mich mit seinen dunklen Augen wie ein Adler.

»Wieviel hast du vorhin mitbekommen? Von meinem Gespräch mit Charlie?« Ernst sieht er mich an und sofort, als das Thema auf dich fällt, beginnt es wieder zu rumoren.

»Genug«, meine ich knapp und er nickt.

»Ich glaube ihr, Jax. Charlie war noch nie gut darin irgendetwas vor uns zu verbergen, vor allem nicht vor dir. Sie war völlig erschüttert und hat geweint. Sie hat sich die Seele aus dem Leib geheult und will jetzt ein Bild von Moreno.« Er schüttelt leicht den Kopf und atmet einmal tief durch, während ich mir mit der Hand übers Gesicht fahre.

Ich weiß, dass du geweint hast. Ich habe alles mitbekommen, Babe. Dich so zu sehen, hat mich zerrissen. Aber, Babe, da gibt es diese Fotos, diese Berichte. Schwarz auf Weiß. Sie existieren, genauso wie deine Aussage existiert.

»Neo überprüft gerade alles, was Vance uns geliefert hat. Ich will es nicht glauben, Aidan, aber ich darf die Fakten, die nun einmal auf dem Tisch liegen, nicht ignorieren. Und Moreno hasst mich. Den Circus. Er will mein Gebiet und selbst wenn sie nicht freiwillig dort war … du weißt, was man alles mit einem Menschen anstellen kann«, antworte ich so ehrlich wie möglich.

Lange Zeit schweigt er, sieht mich nur an.

»Verrenn dich nicht, Jax. Ich weiß, was in deinem Hirn vor sich geht und ich sage dir, du bist dabei, richtig Scheiße zu bauen«, meint er schließlich ernst und nachdrücklich und, verdammt, ich weiß es doch. Ich weiß, dass ich paranoid bin, was dich betrifft. Aber ich kann nicht anders.

»Wir werden sehen«, gebe ich deshalb vage von mir und Aidan seufzt schwer.

»Geh dich austoben. Ich hab die Sache hier im Griff. Und CHARLIE auch.«

Und genau das werde ich jetzt tun, Babe. Mich austoben. Danach sehen wir weiter.
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»Vergiss dieses Arschloch endlich. Vergiss ihn. Er existiert nicht mehr in deinem Leben«, brüllte er mich immer lauter an, während seine Fäuste immer und immer wieder auf mich einprasselten.

Mein Körper lag nackt und zusammengekauert auf dem Boden, ich versuchte nicht einmal mehr, mich zu schützen. Mein Verstand betrachtete die Szene wie einen Film, hatte sich vollkommen von meinem Körper gelöst.

Ich war ein einziger Schmerz, ein einziger Haufen kaputter, zertrümmerter Knochen. Alles war taub und doch riss jeder Schlag mich weiter auf. Ließ mich verbluten, ließ mich zerbrechen.

Warum half mir denn keiner? Weshalb kam Jax nicht, um mich zu holen?

»Weil er dich längst vergessen hat, du Schlampe.« Neuer Schlag, diesmal gegen die Rippen. Ich hörte, wie es knackste, ich fühlte, wie der Knochen etwas durchbohrte. Wie ein wahnsinniges, scharfes Brennen sich ausbreitete. Wie mir die Luft geraubt wurde.

Hatte ich das etwa laut gesagt?

Wieder ein Tritt, der Schmerz war inzwischen unerträglich und überall. Er fraß mich förmlich auf.

Sterben. Bitte.

Ich wollte sterben.

Ruhe und Friede. Keine Schmerzen, kein Leid mehr.

»Sterben? Du willst sterben?« Mein Kopf wurde mit einem harten Ruck nach oben gerissen, sein Gesicht jetzt dicht vor meinem, sodass ich seinen ekelerregenden Atem auf meiner Haut spürte. Ich musste ein Würgen unterdrücken.

»Vergiss es, Charlize. Eher lasse ich dich wieder in Ketten legen, als dass du stirbst. Das hier ist deine Bestrafung dafür, dass du diesem Wichser, der dich nicht einmal mehr sucht, immer noch hinterher trauerst. Also vergiss diese Gedanken ganz schnell wieder, denn den Wunsch werde ich dir nicht erfüllen«, zischte er mir wütend ins Gesicht. Doch alles, was ich sah, waren Jax´ Augen, die mich anfunkelten.

›Kämpfe, meine süße kleine Rage. Kämpfe.‹

Und in diesem Moment brach etwas Dunkles, abgrundtief Bösartiges in meiner Seele auf. Schlängelte sich nach oben, immer weiter und weiter.

Meine Lippe platze auf, als er mir hart ins Gesicht schlug, doch diesmal lächelte ich. Ich lächelte ihn an, während das Blut aus meinen Mundwinkeln tropfte. Denn mein Hass hatte gesiegt. In diesem Moment schwor ich mir, dass ER derjenige sein würde, der diesen ganzen Wahnsinn hier nicht überleben würde.

Denn ich würde sein Tod sein.
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Doc ist kurz nach Jax´ Verschwinden gekommen und hat mich schweigend untersucht. Sein Gesicht sieht immer noch übel aus, das rechte Auge ist zugeschwollen und schimmert inzwischen dunkellila. Er hat einen Cut unter der Augenbraue, seine Nase ist dick und seine Lippe aufgeplatzt. Und mein Magen zieht sich heftig zusammen, denn es ist meine Schuld, dass er so aussieht. Ich weiß, dass Jax in seinem Tunnel war, weil ich ihn angefasst habe, doch das rechtfertigt noch lange nicht, dass er Doc so behandelt hat. Doch der winkt einfach nur ab und meint, es sei egal und nicht so schlimm.

»Charlie, wir wissen beide, wie er reagiert, wenn er in seinem schwarzen Loch ist. Ich wusste es in dem Moment und habe ihn trotzdem angefasst. Es ist ok. Er ist eben sehr, nun ja, ähh … bestimmend, wenn es um dich geht«, meint er locker, weshalb mir ein empörtes Schnauben entkommt.

»Du meinst er ist vollkommen irre? Ja, dann hast du recht«, gebe ich trocken zurück und er lacht.

»Mach dir keinen Kopf, Jax und ich regeln das schon. Und jetzt ruh dich aus. Dir und dem Zwerg geht es gut. Du musst dich nur ein bisschen schonen und etwas mehr essen, ok?« Er sieht mich mahnend an und ich nicke. Auch wenn es mir nicht gefällt, die Füße still zu halten

»Versprochen. Danke, Dean.«

Er umarmt mich kurz und wuschelt mir durch die Haare, lässt mich dann allein. Kurz lehne ich mich zurück, kurz gestatte ich mir, einmal durchzuatmen und zu sortieren, was gerade alles auf mich einprasselt.

Es gibt also Informationen über mich. Und ein gewisser Luca Moreno ist in diese ganze Sache involviert und hat eine Verbindung zu mir. Anscheinend.

Großartig.

Weil ich davon ausgehe, dass weder Jax noch Aidan mir viel dazu sagen werden, bevor sie nicht sicher sind, muss ich das Ganze wohl selbst in die Hand nehmen. Allerdings muss ich dazu einen guten Plan aushecken, denn meine Babysitterin ist zurück und Jax wird mit Sicherheit veranlasst haben, dass ich zusätzlich überwacht werde. Also muss ich sie alle austricksen, um ungesehen in sein Büro zu kommen. Und ich muss die Kameras umgehen.

Ein Kinderspiel. Nicht!

»Verdammt, das krieg ich nie hin«, schimpfe ich vor mich hin, denn es ist tatsächlich unmöglich, ungesehen in Jax´ Büro zu gelangen und da auch noch zu schnüffeln.

Was zur Hölle geht hier nur vor sich? Ich muss irgendwie an Informationen kommen. Aber wie?

Es nervt mich, dass ich so machtlos bin. Denn das bin ich tatsächlich. Es sei denn ...

Oh, der Gedanke, der mir gerade durch den Kopf geht, ist gar nicht so dumm. Ich habe meine eigenen Leute, die mir Informationen beschaffen können, und auch mein guter Draht zu Vance könnte helfen. Er war schon immer der nette Onkel von nebenan für mich, schon als ich ein kleines Mädchen war. Stundenlang hat er damals mit mir gemalt oder mir Geschichten erzählt.

Ächzend stemme ich mich in die Höhe und hole mein Handy. Ein paar Anrufe später ist alles in die Wege geleitet und ich ziehe mir die unbequeme Jeans aus und eine Pyjama-Shorts an, lege mich wieder auf mein Bett. Lehne mich entspannt zurück und schließe erneut die Augen.

Jetzt kann ich mich wirklich ein bisschen ausruhen. Denn ich finde die Wahrheit.

Ob du mir hilfst, Jaxon Blackwood, oder nicht.

Mit diesem Gedanken schlafe ich tatsächlich tief und fest ein.
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Hitze sammelt sich in meinem Bauch und ich winde mich stöhnend, denn zwei Finger sind tief in mir und reizen mich, stimulieren mich aufs Äußerste. Wimmernd öffne ich die Augen, drücke mich den Fingern entgegen.

Gott, ist das gut.

Als meine Augen sich an das Schummerlicht gewöhnt haben, sehe ich direkt in Jax´ leuchtende Augen, die mich förmlich verschlingen, doch mir bleibt keine Zeit in ihnen zu versinken, denn er krümmt seine Finger so, dass sich mein Unterleib heftig zusammenzieht. Gleichzeitig presst er seine Lippen auf meine, schluckt mein Stöhnen, und an der Art, wie er mich küsst, weiß ich, dass er sich immer noch ein bisschen abreagieren muss. Seine Zunge spielt mit meiner, während er mich unaufhörlich weiter reizt.

Doch plötzlich bricht er ab, zieht seine Finger aus mir zurück, und ehe ich reagieren kann, reißt er mir die Shorts samt Höschen herunter und ist über mir. Nackt.

Seine Haut, ihn zu spüren, ist wie eine Sucht und mein ganzer Körper erschauert lustvoll, als er seine Hand an meinem Oberschenkel nach oben schiebt, die andere an meinem Hinterkopf in meinem Haar vergraben.

»Lass mich dich heute einfach lieben, Babe. Bitte«, flüstert er an meinen Lippen und mein Herz macht einen Sprung, während mein Atem stockt. Sein Blick ist immer noch getrieben, aber ruhiger als vorher, und ich weiß, dass er unterwegs war und bereits einiges an Dampf abgelassen hat. Nur deshalb ist er ungewohnt sanft.

»Ich brauche dich jetzt.« Seine Stimme ist rau und als er den Kopf leicht hebt und mich ansieht, steht in seinen Augen all die Liebe, die er sonst vor mir verbirgt. Und als er sich dabei langsam aber kraftvoll in mich schiebt, bin ich völlig verloren.

»Alles, was du willst«, hauche ich und ziehe ihn wieder zu mir, küsse ihn und schlinge ein Bein um seine Hüften, als er sich langsam und gemächlich zu bewegen beginnt.

In seinen Bewegungen liegt keine Eile, im Gegenteil, er zelebriert das Ganze förmlich, dringt dabei jedes Mal tief in mich, und wieder zieht sich meine Scham heftig zusammen, so gut fühlt sich diese Reibung an. Dabei lässt er mich nicht eine Sekunde aus den Augen, versinkt regelrecht in meinen und ich in seinen. Es ist, als würden wir gerade verschmelzen. Er legt alles offen, macht sich angreifbar, sieht bis in meine Seele und bringt jede meiner Fasern zum Summen. Sein Körper wird meiner und umgekehrt. Das Um uns herum existiert nicht mehr, da sind nur noch wir. Ein unsichtbares Band schlingt sich wie eine Spirale um uns, verbindet uns, und ich fühle nur noch ihn.

Sein Daumen fährt über meine Unterlippe, bevor er sich zu mir beugt und mich erneut küsst, an mir knabbert. Bevor er das Tempo erhöht. Und ich verglühe.

Jede Bewegung, jede Berührung lässt meinen Körper erbeben und ich stöhne auf, als er seine Hand unter meinen Po schiebt, um mein Becken zu heben. Um noch tiefer in mich zu stoßen. Ich kralle meine Nägel in seinen Rücken, als ich mich unter ihm aufbäume und meine Haut ist von einem leichten Schweißfilm überzogen, als er sich aufsetzt und aus mir gleitet. Ich gebe einen unwilligen Laut von mir und er lacht leise, zieht mich aber sofort mit sich, sodass ich mit gespreizten Beinen auf ihm sitze und er wieder in mich gleitet. Jetzt ist er es, der aufstöhnt, als ich langsam anfange, meine Hüfte und mein Becken zu bewegen.

In seinen Augen glimmt unverfälschte Begierde und sein Besitzanspruch an mich auf. Als sei ich eine Göttin, der Mittelpunkt seiner Welt. Dunkel und lodernd sieht er auf mich herunter.

»Du gehörst mir, Babe. Egal was passiert. Vergiss das nie«, keucht er heiser und nimmt meinen Nippel in den Mund. Saugt vorsichtig daran und die Empfindungen, die das auslöst, ziehen direkt in meinen Unterleib. Alles vibriert in mir, will mehr, will alles und ich bewege mich schneller, will ihn tiefer in mir.

Jax´ Hände packen meinen Hintern, geben mir Halt, bevor er anfängt, mir entgegenzukommen.

Und bei Gott, es ist der Himmel.

Seine Bewegungen werden immer unkontrollierter und ich kralle mich in seine Schulter, kann nicht mehr denken, nur noch fühlen.

»Fuck, Babe, du killst mich irgendwann.« Seine Stimme ist so dunkel, so lustverhangen, dass ich urplötzlich komme und so überrollt mich der Orgasmus so stark, dass mir kurz schwindelig wird. Ich ziehe mich so heftig um ihn herum zusammen, dass er keine Chance hat und mit meinem Namen auf den Lippen kommt.

Keuchend lehne ich meine Stirn an seine Schulter und meine Augen fallen zu, mein Körper herrlich befriedigt und schwer. Ich merke, wie ich wieder schläfrig werde und brumme leise, als Jax mich vorsichtig anhebt, dabei aus mir herausgleitet und mich sanft neben sich bettet.

Müde rolle ich mich auf den Bauch und eine Gänsehaut zieht über meinen Rücken, als seine Finger über meine Haut tanzen.

»Ich liebe dich, Rage. Vertrau mir, ich liebe dich.« Er spricht die Worte so leise, dass ich mir nicht sicher bin, ob er sie überhaupt gesagt hat, und schlafe wieder ein.

Als ich am nächsten Morgen aufwache, bin ich allein und verwirrt. Aber glücklich. Jaxon liebt mich, das hat er mir gestern gezeigt.

Voller Elan schwinge ich die Beine aus dem Bett und gehe duschen, da ich kurz im Arabesque vorbeischauen will.

Ich bin gerade fertig angezogen – heute nur eine Jogginghose und ein Shirt, als es an meiner Tür klopft und Neo den Kopf hereinsteckt.

»Hey, Rage, du sollst kurz in die Zentrale zu Judge kommen. Er will dir etwas zeigen«, meint er grinsend und hebt kurz die Hand zum Gruß. Ich muss lächeln, denn Neo ist unglaublich süß mit seiner verschmitzten Art und ich hatte schon sehr viel Spaß mit ihm beim Feiern, wenn er Dienst im Arabesque hatte. Er hat mich immer gedeckt, was ich wirklich zu schätzen weiß, und er ist lustig, aber auch hochintelligent. Außerdem ist er direkt, was hier nicht viele sind, und das mag ich.

»Alles klar. Sag ihm, ich bin in zehn Minuten unten«, gebe ich immer noch lächelnd zurück und er nickt.

»Wird Zeit, dass du deinen hübschen Hintern mal wieder zu mir in die Schicht bewegst, Ragey Baby. Es ist stinklangweilig ohne dich.« Er zwinkert und ich lache, dann ist er wieder verschwunden.

Vor mich hin summend, binde ich meine Haare zu einem hohen unordentlichen Dutt und mache mich gemütlich auf den Weg. Doch schon, als ich die Zimmertür öffne, sinkt meine Laune, denn das hochnäsige Gesicht von Sookie blickt mir mürrisch entgegen. Gerade noch kann ich mir verkneifen, meins sehr kindisch zu verziehen.

So ausdruckslos, wie es mir möglich ist, nicke ich und versuche, zu ignorieren, dass sie mir folgt.

Genervt stoße ich die schwere Tür zur Zentrale auf und sofort richten sich alle Augenpaare inklusive Jax´ auf mich. Meine Nacken beginnt unangenehm zu kribbeln.

Hier stimmt doch was nicht.

»Du wolltest mir etwas zeigen?« Zögernd trete ich in den Raum und jetzt schrillen meine Alarmglocken so richtig los.

Jax´ Lippen überzieht ein teuflisches Grinsen und seine Augen glitzern hart und kalt.

Verdammt, was ist hier los?

»Da bist du ja, meine kleine süße Rage«, schnurrt er erfreut.

Fuck. Er ist im Modus, und das bedeutet meist nichts Gutes.

Mein Blick huscht zu Aidan, doch auch er sieht mich nur ausdruckslos an.

Was zur Hölle?

»Du wolltest doch unbedingt wissen, wer Luca Moreno ist, Babe. Da dachte ich mir, ich stelle ihn dir einfach mal vor. Sag Hallo zu deinem Verlobten«, summt Jax fröhlich, doch bevor ich reagieren kann, dringt diese eine Stimme an mein Ohr, die ich nie wieder hören wollte.

»Hallo, Charlize, schön dich wiederzusehen.« Und alles in mir erstarrt.

Die Wände rauschen bedrohlich näher, ich keuche und kann förmlich spüren, wie das Blut aus meinem Gesicht weicht. Als ein großer Körper sich vor mich schiebt, als dunkel hasserfüllte Augen mich mustern, dreht sich mein Magen um. Bilder blitzen vor meinem inneren Auge auf. Bilder, die ich nie wieder sehen wollte. Die ich nie wieder fühlen wollte.

Luft. Ich brauche Luft.

Ich kann nicht atmen.

Tausend schwarzer Punkte tanzen vor meinen Augen, als eiskalte Furcht sich um meinen Körper legt, ihre Klauen in mich schlägt. Als alles, was ich verdrängt habe, wieder hochkommt.

»NEIN«, krächze ich, dann geben meine Beine nach.

Nein.
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Als Vance mir geraten hat Moreno herzuholen, um die Reaktionen von dir und ihm zu testen und mir anzuhören, was er zu sagen hat, war ich alles andere als begeistert. Als dieser dann in mein Büro stolziert kommt und mich überheblich grinsend ansieht, bereue ich meine Entscheidung augenblicklich.

»Judge, lange nicht gesehen. Wie laufen die Geschäfte?«, fragt er pseudo-interessiert und ich nicke ihm zu, Platz zu nehmen. Er lässt sich auf dem Sessel vor meinem Schreibtisch nieder und sieht mich mit einem triumphierenden Glanz in den Augen an.

Was gibt’s denn da zu glänzen, Arschloch?

»Es interessiert dich doch gar nicht, wie meine Geschäfte laufen, Luca. Also, warum kommen wir nicht gleich zum Punkt, weshalb ich dich hergebeten habe?«, gehe ich nicht weiter auf seine Frage ein und mustere ihn kalt.

»Ahh, direkt wie immer. Nun gut. Du hast etwas, das mir gehört und das ich gerne wiederhätte. Vor allem in Anbetracht dessen, dass sie mein Kind bekommt«, wagt er es doch glatt zu behaupten, und meine Nasenflügel beben.

Sein Kind? Ich gebe ihm gleich sein Kind.

Am liebsten würde ich über den Tisch springen und ihm die Kehle durchschneiden, so sehr wütet es in mir, doch nach außen bleibe ich mein gelassenstes Selbst.

»Was bringt dich zu der Annahme, dass es dein Kind ist? Charlize ist seit über einem Dreivierteljahr bei mir. Wie kann es da dein Kind sein? Soweit mir bekannt ist, bin ich der einzige, der sie in dieser Zeit gefickt hat«, gebe ich süß lächelnd zurück. Denn das weiß ich sicher, Babe, auch wenn ich alles andere in Frage stelle. Du hast mit niemand anderem gevögelt. Aber ein anderer Verdacht erhärtet sich immer mehr, deshalb lasse ich ihn sprechen.

Aidan wirft mir einen kurzen Blick zu, doch ich ignoriere ihn. Konzentriere mich ganz auf diesen Lackaffen vor mir.

»Deine kleine Rage konnte sich schon immer gut wegschleichen, Judge. Sie hatte Sehnsucht nach mir. Und wenn du ihr glaubst, dass sie nicht weiß, wer ich bin und mich nicht kennt, bist du dümmer, als ich geglaubt habe.« Meine Hand, die versteckt auf meinem Schoß liegt, ballt sich zur Faust, doch ich zwinge mich, bei seinen Worten ruhig zu bleiben, und ein freundliches Lächeln schleicht auf meine Lippen.

»Lass Charlie in die Zentrale kommen. Jetzt«, befehle ich Neo, der überrascht die Augen aufreißt und auch Aidan sieht alles andere als glücklich aus. Doch beide sind klug genug, meine Entscheidung nicht in Frage zu stellen.

Moreno grinst zufrieden und ich stehe auf, gebe ihm zu verstehen, dass er mir folgen soll.

Doch auf das, was dann passiert, bin ich nicht vorbereitet.

Ja, ich werfe dich dem Wolf zum Fraß vor, doch deine Reaktion, als ich dir, nett wie ich bin, in der Sekunde, als du hier hereinschneist, erkläre, was ich will, schockt mich tatsächlich ein bisschen.

Fuck.

Wieso wirst du denn jetzt weiß wie eine Wand? Und wieso zitterst du so? Noch nie habe ich so viel Entsetzen, eine solche Panik in deinem Gesicht gesehen.

Fuck.

Das hier läuft gerade ganz gewaltig schief und ich mein Blick schweift kurz zu Aidan, der plötzlich die Augen aufreißt und einen Satz nach vorn macht. Ich blicke wieder zu dir und kann nur dabei zusehen, wie deine Beine nachgeben und du wie eine leblose Puppe auf den Boden sackst.

»Na, na, mein Täubchen, freust du dich denn gar nicht, mich zu sehen?«, summt dieser Pisser erfreut und geht einen Schritt auf dich zu, sinkt vor dir in die Hocke.

Dein Kopf hebt sich und ich hole scharf Luft.

Dein Blick ist so leer, als wäre jegliches Leben aus deinem Körper gewichen. Und als dieser Abschaum seine Hand nach dir ausstreckt und über deine Wange streicht, zuckst du so heftig zurück, als hätte er dich geschlagen.

Ehe Moreno blinzeln kann, bin ich bei ihm und halte meine Knarre in sein Genick.

»Ich sagte, du kannst ihr Hallo sagen. Von Anfassen war nicht die Rede, Moreno. Also, Patschehändchen von meiner Frau, wenn du an deinem Leben hängst«, warne ich ihn gefährlich leise und mache den Fehler, dich anzusehen.

Was mir aus deinen Augen entgegenbrüllt, lässt mein Herz ins bodenlose krachen.

Verrat.

Dein Blick ist so verletzt, so ungläubig, so unendlich enttäuscht, dass mir schlecht wird.

Gottverdammte Scheiße!

»Schon gut, ich fasse sie nicht an«, reißt der Wichser mich aus meiner Starre und weiß offensichtlich nicht, wann es Zeit ist, die Fresse zu halten. »Wobei wir darüber noch reden werden, Judge. Denn sie ist meine Verlobte, ob es dir passt oder nicht. Sag es ihm, Täubchen. Sag ihm, dass es stimmt«, traut sich dieser Penner doch glatt weiterzumachen. Wieder kann ich den Blick nicht von dir nehmen – und jetzt wird mir richtig schlecht.

Als du durch mich hindurchsiehst und einfach nickst.

Du nickst!

WHAT THE FUCK?

»Raus. ALLE RAUS HIER«, brülle ich und schneller, als ich blinzeln kann, ist der Raum leer. Du stehst ebenfalls auf, doch deine Bewegungen sind mechanisch und steif.

»Du nicht!« Belle ich und du fährst zusammen, blickst durch mich hindurch, als du dich an der Wand wieder nach unten gleiten lässt und starr vor dich hinsiehst.

Fuck.

Einzig Moreno erhebt sich ganz langsam und geht schlendert amüsiert grinsend an mir vorbei zur Tür.

»Ich sagte doch, du hast etwas, das mir gehört. Lass sie am Leben, ich hab ebenfalls noch ein Hühnchen mit ihr zu rupfen. Ich melde mich. Ciao, ciao«, gibt er fast väterlich von sich und ich will ihm die Haut bei lebendigem Leib abziehen, ihm einfach das Hirn wegblasen. Noch nie war es so verlockend, den Abzug zu drücken. Doch es geht nicht. Soviel Verstand besitze ich noch. Mir ist klar, dass ich diesen Wichser nicht einfach killen kann. Schon gar nicht hier im Circus. Trotzdem zuckt meine Hand und ich mache einen Schritt in seine Richtung. Doch Aidan schiebt sich in mein Sichtfeld.

»Nicht! Er ist es nicht wert. Geh dich abreagieren, so kannst du auf keinen Fall mit Charlie reden. Irgendetwas stimmt hier nicht«, versucht Aidan, mich zu beruhigen, aber Babe, da gibt es nichts, was mich beruhigt. Ich sehe rot. Du bist tatsächlich mit dem Wichser verlobt. Egal ob da etwas stimmt oder nicht.

Du hast genickt.

Du hast mich verarscht. Angelogen.

Fuck. Das wirst du büßen.

Ich gebe Aidan einen harten Stoß, sodass er nach hinten taumelt, schlage ihm die Tür vor der Nase zu und schließe ab. Niemand, wirklich niemand wird sich jetzt zwischen dich und mich stellen, Rage.

Langsam drehe ich mich zu dir um. Meine Nasenflügel beben, als ich auf dich zugehe, und du? Du sitzt immer noch wie ein Häuflein Elend auf dem Boden. Spielst du schon wieder mit mir? Oder bist du wirklich so verängstigt?

Ein sehr leises Stimmchen in meinem Hinterkopf flüstert mir zu, dass hier etwas gewaltig zum Himmel stinkt, aber, fuck, es ist mir gerade egal. Du hast mich angelogen, Babe.

»Du kennst ihn also nicht, hmm? Weißt nicht, wer er ist.« Ich umkreise dich wie ein Raubtier seine Beute, und, Babe, Newsflash, du bist die Beute. Ich werde dich zerfleischen. Hier und jetzt.

Mein Blick gleitet kurz zur Tür, dann wieder zu dir, doch du rührst dich immer noch nicht. Das Pulsieren in meinen Adern wird stärker und stärker und ich atme gepresst ein und aus.

»Rede. JETZT«, donnere ich und immerhin, du fährst zusammen, weigerst dich aber immer noch, mich anzusehen. Ich gehe in die Hocke und packe dich grob an der Kehle, reiße dich mit mir hoch. Kurz sticht es wieder, als ich in deine grauen Augen sehe, die immer noch leblos und leer zu mir aufblicken. Kein Laut dringt über deine Lippen, und wo sonst immer ein Sturm an Gefühlen tobt, worin ich sonst immer ertrinken konnte, ist jetzt nichts.

»Rede endlich!«, fordere ich dich mit gefährlich leiser Stimme auf, aber du reagierst nicht.

Rede, Mädchen. Sag mir, was ich hören will.

Mein Hass steigt immer höher und höher und ich will dir die Kehle zerquetschen, also reiße ich dich an den Haaren nach oben und jetzt wimmerst du doch ein bisschen, denn ja, Babe, das tat jetzt weh. Aber, geht doch.

»Letzte Chance, Rage. Sonst muss ich härter durchgreifen«, knurre ich und ziehe deinen Kopf in den Nacken, so dass du mich ansehen musst. »Und das willst du doch sicher nicht«, summe ich und spüre, wie deine Hand schützend an deinen Bauch gleitet.

Mein Magen krampft, doch ich ignoriere es, als plötzlich etwas Kaltes, Scharfes an meiner Kehle liegt und dagegen drückt. Und ich ein Brennen verspüre.

Babe, willst du mich killen? Wirklich?

»Du hast dir deine Meinung doch sowieso schon gebildet. Also wozu noch groß Reden schwingen? Fass mich noch einmal so an und ich schneide dir die Kehle durch, JUDGE«, spuckst du mir entgegen und jetzt blitzen deine Augen, als du die Klinge leicht über meine Kehle ziehst.

Fuck, du bist einfach auch irre. Richtig irre.

Doch bevor ich reagieren kann, wird die Tür mit einem lauten Knall aus den Angeln gehoben und Aidan und Neo samt Sookie und ein paar meiner Männer stürmen herein. Mein bester Freund ist wohl der Meinung das es besser ist uns nicht allein zu lassen.

»Was zur Hölle treibt ihr beide da?«, fragt Aidan angepisst und in diesem Moment scheinst du zu realisieren, was du gerade tust, denn deine Hand sinkt kraftlos von meinem Hals und deine Augen werden wieder leer.

»Nichts. Wir sind hier fertig«, meinst du leise, und ja, Babe, da gebe ich dir recht. Wir sind hier fertig.

»Bringt sie in ihr Zimmer und fesselt sie ans Bett. Um sie kümmere ich mich später«, befehle ich kalt und sehe im Augenwinkel, wie bei meinen Worten ein Beben durch deinen Körper geht.

Fuck.

Sookie tritt an deine Seite und zerrt dich grob aus der Zentrale, und sofort schießt erneut heiße Wut durch meine Adern. Doch ich kann nicht reagieren, denn Aidan packt mich am Kragen und donnert mich an die Wand.

»Bist du völlig bescheuert, oder was? Haben sie dir ins Hirn geschissen, Mann, was ist los mit dir?«, brüllt er mich zornig an und, Babe, ich bin so kurz vor der Detonation.

»Nimm deine Hände von mir, Aidan. SOFORT!«, knurre ich dunkel und mein Sichtfeld verschwimmt. Mein Atem kommt gepresst, mein Brustkorb ist so eng, der Druck so groß, dass ich gleich ersticke.

Hände.

Er soll seine Hände von mir nehmen!

»Einen Scheiß werde ich. Du bist völlig durchgeknallt, mein Lieber. Also lass es raus. Komm schon«, reizt er mich weiter und lässt seine Hände, da wo sie sind.

Und mein Hirn hat einen Kurzschluss.

Mein Kopf kracht ohne Vorwarnung auf seine Nase, Blut spritzt und er stöhnt kurz, lässt aber immer noch nicht los. Meine Faust landet in seinem Magen, dann in seinem Gesicht und er fängt an zu lachen. Mit blutigem Mund steht er da und lacht.

»Ist das alles, was du draufhast? Mehr geht nicht?«, fragt er belustigt und wischt sich mit dem Unterarm das Blut aus dem Gesicht.

»Fuck, ich bring dich um, du Wichser«, zische ich und gehe erneut auf ihn los.

Hass.

Wut.

Hass.

Wut.

Überrollen mich wie ein gewaltiger Tsunami und ich schlage einfach blind auf meinen besten Freund ein. Immer und immer wieder. Bis ich zurückgerissen werde. Bis zwei große Körper sich vor mich schieben und mich zurückhalten.

»ES REICHT! Du bringst ihn sonst um, und das würdest du dir nicht verzeihen. KOMM RUNTER!« Docs Gesicht schiebt sich in mein Blickfeld und er sieht mich eindringlich an. Ich atme heftig ein und aus, doch so langsam klärt sich der Nebel in meinem Kopf und ich sehe über Deans Schultern zu Aidan.

Fuck.

Er liegt halb in einem Sessel, sein Gesicht kaum zu erkennen, ein Auge komplett zugeschwollen, am anderen ein riesiger Cut. Als er bemerkt, dass ich ihn ansehe, hebt sich ein Mundwinkel, und ein blutiges Grinsen erscheint auf seinen Lippen, als er mir den Mittelfinger zeigt.

»Das nächste Mal kommst du mir nicht so leicht davon … au verdammt, das tut weh«, keucht er.

Doc wirft mir noch einen mahnenden Blick zu, bevor er sich von mir entfernt und zu Aidan geht, um nach ihm zu sehen. Ich kneife mir in den Nasenrücken, den Kiefer fest zusammengepresst. Aidan hat mir ein Ventil verschafft, aber es ist noch nicht genug. Noch lange nicht. Deshalb drehe ich mich zu Neo um, der sofort reagiert.

»Bunker, Boss. Der Auftrag ist hergebracht worden«, teilt er mir abgeklärt mit und ich nicke. Mache mich auf den Weg und schnappe mir im Vorbeigehen meine Maske und meinen Baseballschläger. Auf mich wartet Arbeit.

»Übertreib es nicht, Judge«, ruft mir Aidan rau hinterher und hustet.

Fuck, ich habe ihn wirklich übel zugerichtet. Aber was bietet er sich auch freiwillig einem Irren an, wenn der sauer ist? Sowas macht man doch nicht.

Glück für dich würde ich sagen.

Vorerst.
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Mir war so furchtbar kalt. Meine Füße waren bereits blau angelaufen und der Schmerz hatte gerade erst nachgelassen, als ich mich mit angezogenen Knien auf den noch kälteren Boden gesetzt hatte. Dass mein Körper sich vor und zurück wog, merkte ich gar nicht mehr.

»Charlize, Charlize, was soll ich nur mit dir machen? Warum hörst du denn nicht auf das, was ich dir sage?«

Ich zuckte nicht einmal mehr zusammen, als seine verhasste Stimme ertönte. Trotzdem biss ich die Zähne zusammen und sah zu der Kamera im rechten Eck des Raumes, sagte jedoch keinen Ton.

»Du hättest nur nicken müssen. Nur nicken. Aber nein. Du musstest ja erschrocken die Augen aufreißen. Gefällt es dir nicht, dass du ab jetzt meine Verlobte bist? Ts, ts, ts. Daran müssen wir arbeiten, Täubchen. Denk einfach noch ein bisschen darüber nach. Wir sprechen uns später noch einmal.«

Das bekannte Knacken der Lautsprecher ließ mich wissen, dass ich wieder allein war. Und doch wieder nicht. Denn über die Kamera sah er alles, was ich tat oder eben nicht. Im Moment war das zu versuchen, nicht zu erfrieren.

Nachdem ich bei seiner Ankündigung vor versammelter Dinner-Mannschaft, wir wären verlobt, zusammengezuckt war und fassungslos und entsetzt den Kopf geschüttelt hatte, hatte er mich nur mit einem Höschen bekleidet in diesen Raum gesteckt.

Verlobt. Phh.

Niemals würde ich freiwillig dieses Monster heiraten. Doch so, wie es aussah,  hatte ich keine Wahl.

›Man hat immer eine Wahl, Rage. Immer. Und wenn nicht, muss man dafür kämpfen. Lass dich niemals, niemals in eine Ecke drängen‹, hallten Jax´ Worte in meinem Kopf, ließen meine Sicht verschwimmen und mir die Tränen ungehindert über die Wange laufen.

Ich zog die Knie enger an mich, legte den Kopf drauf und ließ meinen Schmerz, meine Verzweiflung und meine Sehnsucht zu. Ich wollte nach Hause. Ich wollte zu Jax und Aidan. Ich vermisste beide so sehr, doch Jax war es, der mir in jedem noch so kleinen Winkel meines Seins fehlte.

Den Gedanken, ob er mich noch suchte, verdrängte ich, denn inzwischen war ich so lange weg, dass er mit Sicherheit längst aufgegeben hatte. Trotzdem wollte jede Faser von mir zu ihm zurück und die Qual, die der Gedanke auslöste, ihn nie wiederzusehen, war so körperlich, dass ich heftig zu zittern begann. Meine Muskeln taten bei jeder kleinsten Bewegung unendlich weh.

Ein Schluchzen bahnte sich den Weg durch meine raue Kehle und diesmal konnte ich es nicht verhindern. Ein heiserer Schrei drang über meine Lippen, riss sämtliche Mauern und Schutzwälle in mir mit voller Wucht ein.

Plötzlich waren da so viel Hass, so viel Wut, so viel Verzweiflung. Gaben mir das Gefühl, jeden Moment in tausend Teile zersprengt zu werden, raubten mir den Atem. Hektisch schnappte ich nach Luft – und in diesem Moment setzte die Sprinkleranlage ein.

Innerhalb kürzester Zeit war ich völlig durchnässt.

Und so saß ich da, in diesem Raum, Stunde um Stunde, mein Köper komplett taub. Ich fühlte nichts mehr. Weder das inzwischen kalte Wasser, das inzwischen den kompletten Boden bedeckte, noch meine Füße, noch sonst irgendetwas. Und doch fielen mir immer wieder die Augen zu. Das einzige, was zu mir durchdrang, wenn sich meine Lider schlossen, war das grausame Lachen, das ich inzwischen mehr verabscheute als alles andere.
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Die Taubheit, die meine Gefühle und meinen Körper überzieht, ist mir bekannt, sie war nur in Vergessenheit geraten. Doch jetzt heiße ich sie willkommen, denn sie dämmt, dass mich Jax soeben bei lebendigem Leib aufgeschlitzt hat. Wissentlich.

Mein Magen und mein Herz krampfen erneut und ich kann gerade noch verhindern, dass ich mich zusammenkrümme und dem Druck der Tränen, die hinter meinen Augenlidern brennen, nachgebe.

Nicht hier.

Luca Moreno. Das Monster hat einen Namen.

Und Jax hat ihn zurück in mein Leben gebracht.

Ich schlucke den dicken Kloß aus Verbitterung und Verzweiflung herunter, denn Sookie steht mit verschränkten Armen vor der Zimmertür und sieht mich finster an.

Jax hat mich eingesperrt. Mich. Weil er denkt ich, wäre verlobt. Was ich nicht wirklich bin. Aber als dieser Bastard so vor mir gestanden hat, war es, als ob man mich in der Zeit zurück katapultiert hätte. Ich war wieder dort. Ich war wieder sein Spielzeug. Er hatte wieder Macht über mich. Als er mich angesehen hat, als er mich berührt hat, bin ich nicht mehr hier gewesen. Ich war dort und ich war seine Sklavin, sein Opfer. Deshalb habe ich genickt. Nicht weil es der Tatsache entspricht. Sondern weil es sein Wille ist, dass ich es tue.

Und Jax glaubt ihm. Glaubt, dass ich gelogen habe.

Meine Hand wandert auf meinen Bauch, auf meine kleine Kugel, und sofort bin ich ein bisschen ruhiger, als ich die Rundung spüre, unter der du liegst, Krümelchen.

»Ich werde nicht zulassen, dass er uns wieder in die Finger bekommt, das verspreche ich«, flüstere ich dir leise zu, als könntest du mich hören. Und vielleicht tust du das ja auch.

Ich muss rausfinden, was hier gespielt wird. Vor allem aber muss Luca Moreno sterben. Dafür werde ich Sorgen. Allerdings werde ich wohl auf mich selbst gestellt sein.

Das Ziehen in meinem Inneren wird wieder stärker und ich verdränge den Gedanken ganz schnell wieder. Damit muss und kann ich mich erst befassen, wenn ich weiß, was hier gespielt wird. Denn offensichtlich, habe ich die Hauptrolle in einem Stück inne, das ich nicht kenne.

»Wusstest du wirklich nicht, wer Moreno ist?«, lässt Sookies rauchige Stimme mich zusammenschrecken.

»Was interessiert es dich, ob ich gewusst habe, wer er ist oder nicht?«, frage ich gleichgültig, obwohl ich mich innerlich anspanne.

Wieso fragt sie das jetzt?

»Weil du nicht glücklich ausgesehen hast, ihn zu sehen«, antwortet sie ehrlich und ich schnaube leise.

»Könnte daran liegen, dass ich es nicht war. Ich kenne das Monster, das er ist. Einen Namen hat er erst heute bekommen. Ich wusste nicht, wie er heißt. Doch ich kenne ihn«, gebe ich erstaunlich ruhig zurück. Ich sehe sie nicht an, doch ich weiß, da sie mich genau betrachtet.

»Manche Monster tarnen sich besser als andere«, kommt es nach einer langen Pause und ich halte kurz die Luft an. Denn in ihrer Stimme schwingt ein Ton mit, der mir sagt, dass sie ebenfalls einem begegnet ist.

»Ja«, erwidere ich schlicht und ich sehe im Augenwinkel, wie sie leicht nickt. Sie schweigt wieder eine ganze Weile und ich denke schon, dass es das mit unserer kurzen, seltsamen Unterhaltung gewesen ist, da sagt sie sehr leise:

»Ich glaube dir.«

Drei Worte, die schwer in der Luft zwischen uns hängen, die mir erneut die Tränen in die Augen treiben, weil es so guttut, sie zu hören.

»Ich kann dich immer noch nicht leiden, aber danke«, gebe ich zurück und sie lacht leise.

Danach sagt keiner von uns mehr etwas und ich drifte langsam aber sicher weg, denn dieser Tag hat mich schon jetzt mehr Kraft gekostet, als mir lieb ist. Aber ich bin fast im fünften Monat. Die Schwangerschaft macht sich eben doch bemerkbar und so schlafe ich trotz der Umstände, tief und fest ein.
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Als ich aufwache, ist es stockdunkel. Ich sehe so gut wie nichts, was in unserem Zimmer nicht unüblich ist, doch etwas ist anders.

Mein Nacken kribbelt und ich fühle mich beobachtet. Mein Herz pocht heftig gegen meinen Brustkorb und ich kann gerade noch so einen Schrei unterdrücken, als ich eine Bewegung neben mir am Bett wahrnehme.

Blitzschnell wälze ich mich herum und greife unter mein Kopfkissen, wo mein Messer liegt, komme aber nicht mehr dazu, es hervorzuziehen, denn Finger schließen sich hart um mein Handgelenk. Reißen mich einem Ruck wieder herum und pressen mich in die Matratze.

»Einmal am Tag ein Messer an der Kehle reicht, Rage, meinst du nicht?« Wütend und gleichzeitig erleichtert schnaube ich auf. Es ist Jaxon.

»So, wie du dich gerade benimmst, anscheinend nicht. Was soll das, verdammte Scheiße? Warum sitzt du hier im Dunkeln wie ein irrer Psycho und siehst mir beim Schlafen zu?«, zische ich ihm entgegen, doch er reagiert gar nicht. Als ich versuche, mein Handgelenk und mich zu befreien, schiebt er seinen großen Körper auf mich und presst mich noch fester aufs Bett.

»Verlobt also, hmm?« Er klingt erstaunlich ruhig, doch ich weiß, dass es nur die Ruhe vor dem Sturm ist. Ich sehe zu ihm hoch, denn so langsam haben sich meine Augen an die Dunkelheit gewöhnt, und seufze schwer.

»Du willst etwas von mir hören, das ich dir nicht sagen kann. Du willst, das ich zugebe, dich angelogen zu haben«, spreche ich aus, was er denkt.

Sein Blick bohrt sich in meinen, unnachgiebig, doch seine Hand lässt mein Handgelenk los und er fährt erstaunlich sanft an meiner Kehle entlang.

»Aber das hab ich nicht.«

»Warum nur glaube ich dir nicht, meine süße kleine Rage?«, fragt er fast verträumt, und meine Eingeweide ziehe sich bei seinen Worten zusammen.

›Ich glaube dir nicht‹, hallt es immer und immer wieder in meinem Kopf.

Wie eine scharfe Klinge drückt sich dieser Satz gewaltsam in meine Eingeweide, reißt sie auf und lässt mich innerlich verbluten. Ein Laut entschlüpft meiner Kehle, halb Wimmern, halb Schluchzen, als mein Herz mit bloßer Hand zerquetscht wird.

»Weil du schon immer nur das glauben wollest, was du offensichtlich siehst. Was tust du dann hier? Oder viel wichtiger noch, was tue ich dann noch hier?« Meine Frage kommt bitter über meine Lippen und ich kann den Schmerz nicht vollständig aus meiner Stimme fernhalten, doch auch darauf geht er nicht ein.

»Du bist hier, weil du mir gehörst. Ganz einfach. Und was den Rest betrifft, wird sich zeigen, ob du einfach nur eine gnadenlos gute Lügnerin geworden bist oder die Wahrheit sagst. Und um deine Loyalität zu beweisen, wird Doc morgen einen Vaterschaftstest durchführen. Ich muss mich schließlich vergewissern, dass dieses Kind auch wirklich von mir ist. Das macht dir doch nichts aus, Babe, oder?«, summt er und küsst mich sanft auf den Mundwinkel, während ich mich am liebsten übergeben würde.

Mein Gehirn kann kaum verarbeiten, was er gerade gesagt hat, und war ich vor zwei Minuten der Meinung, ich würde Qualen leiden, so wurde ich jetzt eines besseren belehrt.

Soeben hat er das Messer, das mich aufgeschlitzt hatte, mit Anlauf in mein Herz gebohrt. Der Schmerz über sein Misstrauen, sein Verrat, frisst sich wie Säure durch meine Adern. Ich werde stocksteif unter ihm, habe das Gefühl, zu ersticken.

»Na, na, was ist denn los? Gefällt dir meine Idee nicht? Also ich find sie bombastisch, denn wenn es von mir ist, kann ich dir vielleicht wieder einen kleinen Vertrauensvorschuss geben. Das verstehst du doch sicher, oder?« Wieder haucht er kleine Küsse auf meine Kehle, mein Schlüsselbein, während er die andere Hand an meinem Oberschenkel nach oben gleiten lässt.

Mein Körper reagiert augenblicklich. Es ist elektrisierend, was für eine pickelnde Spur seine Finger auf meiner Haut hinterlassen und mein Schoß will, dass er weitermacht. Dass er näher kommt. Mein Herz und mein Kopf allerdings sehen das anders.

In diesem Moment hasse ich ihn.

Sein Gesicht kommt ganz nah an meins, seine Lippen dicht an meine.

»Antworte mir, Rage«, haucht er und ich reagiere einfach nur, indem ich meine Hand in sein Haar kralle und meinen Mund auf seinen presse, ihn hart in die Lippe beiße. Bis ich Blut schmecke. Erst dann lasse ich los.

Er stöhnt und sein leises Lachen dringt an mein Ohr, und als er den Kopf hebt, sehe ich sein blutiges Grinsen.

»Böse kleine Wildkatze. Aber für heute hast du genug gespielt. Schlaf schön, Babe, und bete, dass der Test positiv für dich ausfällt.« Mit diesen Worten löst er sich von mir und ehe ich blinzeln kann, hat er leise unser Zimmer verlassen. Was mich aber noch viel mehr schockiert ist die Tatsache, dass er kurz und zärtlich über meinen Bauch gestrichen hat.

Was zur Hölle läuft hier falsch?
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Der Pisser vor mir macht den Mund immer noch nicht auf. Ok, doch, zum Schreien. Dabei habe ich ihm gerade beide Kniescheiben zertrümmert, damit er spricht. Was soll man dazu sagen, Babe? Ich lege meinen Kopf schief und mustere diesen widerlichen perversen Drecksack eingehend. Dabei schwinge ich meinen Baseballschläger einmal im Kreis, bevor ich mich auf ihn lehne.

»Immer noch nicht bereit zu reden?«, frage ich, freundlich, wie ich bin, als er endlich wieder aus seiner Ohnmacht erwacht. Er schwitzt, und sein Gesicht ist kreidebleich, alles in allem sieht er nicht sehr ansehnlich aus, und für seine Gesundheit wäre es definitiv besser zu reden. Aber er ist eben doch nur ein dummer Pisser und spuckt mit als Antwort vor die Füße.

Gut, dann halt nicht. Das heißt mehr Spaß für Onkel Judge und weniger für ihn. Meine Vorfreude auf das, was jetzt kommt, steigt ins Unermessliche. Denn ich muss mich abreagieren. Und weißt du auch, wieso? Weil ich dir sonst deinen hübschen, zarten Hals umdrehe, Rage.

»Tja, mein Freund, du hast soeben noch eine Runde im Partybus gewonnen. Ist das nicht toll?« Mein Grinsen ist breit, doch das sieht er durch die Maske nicht.

Jason Pullham ist ein kleiner Kinderficker, der zu diesem Kreis von perversen Pädophilen gehört, denen ich seit Monaten auf den Schlichen bin. Dieses Exemplar hier weiß einige Dinge, die mich interessieren, doch noch scheint er nicht willens genug zu sein zu reden. Dann muss ich eben ein bisschen nachhelfen, auch gut.

Mein Blick gleitet zu meinen Schläger und wieder auf ihn zurück, doch ich komme zu dem Schluss, dass mein treuer Freund hier mir in dieser Sache nicht weiterhelfen wird, denn alles was ich mit ihm noch machen könnte, wäre dem erbärmlichen Wichser den Schädel einzuschlagen, und das wollen wir ja nicht. Deshalb lehne ich mich dicht vor sein Gesicht und sehe zu, wie die Angst durch seine Augen huscht. Hach, wie ich das liebe.

»Du hättest einfach reden sollen, Jason«, säusle ich an seinem Ohr und er zuckt doch tatsächlich etwas zusammen. Stinken tut er jedenfalls wie ein Schwein, was sicher daran liegt, dass er sich inzwischen in die Hosen gepisst hat.

»Weißt du, ich habe richtig miese Laune. Und du machst es grad nicht besser, mein Freund. Möchtest du mir nicht doch sagen, von wo aus eure ›Lieferungen‹ verschickt werden. Eine Chance bekommst du noch, weil ich mal nicht so sein will.«

Während ich an meiner Werkbank die Lochzange hole, verfolgt sein Blick jede meiner Bewegungen ängstlich und als er sieht, mit was ich mich wieder zu ihm umdrehe, schüttelt er panisch den Kopf.

Stirnrunzelnd sehe ich von ihm zu der Zange in meiner Hand und wieder zurück. Was hat er denn auf einmal, Babe? Du siehst nie so ängstlich aus, wenn ich mit dir spiele.

»Aber, aber, was ist denn plötzlich los mit dir? Hast du etwa Angst vor einer kleinen Lochzange, Jason?« Sein Kopfschütteln wird heftiger, und er versucht, sich dabei zu bewegen, was wirklich dumm von ihm ist. Denn, Babe, seine Knie sind zertrümmert. Wieso vergisst er das nur immer?

»Bitte ... Bitte ...«, flennt er plötzlich und ich verdrehe die Augen. Immer dasselbe. Erst einen auf cool machen und sich dann einscheißen.

»Sorry, zu spät.« Entschuldigend zucke ich mit den Schultern, bevor ich seine Hand packe, die Gott sei Dank auf dem Stuhl festgebunden ist, denn er zappelt und wimmert wie ein kleines Kind. Aber ich habe keine Geduld mehr. Er soll endlich sein Maul aufmachen.

Also nehme ich seinen Zeigefinger, setze die Zange an und drücke zu. Und er kreischt los.

Der schrille Laut, den er ausstößt, lässt meine Ohren klingeln. Doch das Loch in seinem Finger und das Blut, das unaufhörlich über seine Hose und auf den Boden rinnt, gefallen mir. Sieht schick aus.

»Und? Meinung geändert?«, frage ich nochmal höflich nach, doch Jason ist irgendwie nicht sehr aufmerksam, denn das Einzige was ich als Antwort bekomme, ist Geheule.

»Gut.« Ich zucke mit den Schultern, »Wir haben noch neun weiter Finger.« Sein Schreien wird lauter und, fuck, er fängt an, mich zu nerven.

Gerade als ich erneut ansetzen will, wird die Tür zum Bunker aufgerissen und Neo kommt herein. Sofort schießt noch mehr Adrenalin durch meine Adern, denn er soll mir Bescheid geben, wenn Doc mit dir den Test gemacht hat.

»Doc hat alles erledigt, das Labor meldet sich sofort, sobald die Ergebnisse da sind.« Ich nicke und Neo will sich gerade zurückziehen, als ich mich fragen höre: »Wie geht sie damit um?« Angespannt balle ich eine Hand zur Faust, und Neo seufzt schwer.

»Was erwartest du denn, dass sie tut, Boss? Du hast sie Moreno vor die Füße geworfen, vor versammelter Mannschaft. Wenn du mich nach meiner Meinung fragst, was du natürlich nicht tust ... so, wie Rage auf ihn reagiert hat, hat sie keine guten Erfahrungen mit ihm gemacht. Geschweige denn jetzt heimlich noch ein Kind mit ihm. Auch wenn er das Gegenteil behauptet.« Neo zuckt mit den Schultern und in mir zieht und zerrt es, weil mich die ganze Situation innerlich völlig zerfetzt.

»Du hast recht, ich frage dich nicht«, antworte ich daher nur kalt und Neo verdreht die Augen.

»Wie du meinst, Boss. Ich bin dann mal in der Zentrale und beschaffe das, was du haben wolltest.« Ohne auf eine Reaktion von mir zu warten, schließt er die Tür und lässt mich wieder mit Jason allein. Doch jetzt kann ich mich nicht mehr konzentrieren. Jetzt will ich wissen, wo du bist und wie es dir geht. Was du machst. Wie du drauf bist.

Neo hat etwas Ähnliches gesagt wie Aidan und doch verdränge ich die Mahnungen der beiden komplett. Warum verstehe ich selbst nicht so genau.

Mein Blick gleitet wieder zu diesem Perversen, doch sein Kopf hängt schlaff nach unten. Sein Finger blutet immer noch, aber nicht mehr so stark und seine Knie, na ja, lassen wir das. Jetzt ist er doch glatt ohnmächtig geworden. Genervt ziehe mein Handy aus der Hosentasche und wähle Docs Nummer. Da Aidan erstmal ausfällt, muss das hier jemand anders übernehmen.

»Doc, Bunker, jetzt«, bestimme ich kurz angebunden und lege wieder auf. Unruhig tigere ich auf und ab, denn der Drang, zu dir zu kommen, ist gerade überwältigend.

Du hast den Test machen lassen. Die Informationen, die ich über dich bekommen habe, gefallen mir nicht, und sie sprechen auch gegen dich. Vance und Neo überprüfen das gerade, aber, Babe, es sieht wirklich übel für dich aus. Deshalb flüstert ein irres, dunkles und böses Stimmchen in meinem Hinterkopf, ich soll mir bestätigen lassen, dass ich auch wirklich der Vater bin. Auch wenn es unmöglich ist, dass Moreno dich geschwängert hat. Und ich muss meinem Verdacht nachgehen. Denn wenn der sich bestätigt, dann, Babe, haben wir wirklich ein Problem.

»Was gibt’s, Boss?«, erklingt Docs Stimme hinter mir und ich drehe mich in seine Richtung. Sein Gesicht leuchtet in sämtlichen Farben, die Nase getaped und immer noch etwas dick. Auch das ignoriere ich, denn Doc wusste, auf was er sich einlässt, als er mich angefasst hat. Berufsrisiko.

»Kümmere dich um ihn. Er soll reden. Du hast freie Hand. Wenn du die gewünschten Informationen hast, töte ihn«, befehle ich kalt und er nickt. Er holt sich seine Maske, während ich meine ausziehe und meine Handschuhe in den Müll werfe.

»Sie ist am Ende, Judge. Sei nicht zu hart zu ihr«, meint er leise, als ich schon fast zur Tür raus, bin. Ich stocke kurz, erwidere aber nichts, denn im Ignorieren bin ich inzwischen Meister, und schließe die Tür mit einem harten Ruck. Es hängt ganz allein von dir ab, wie ich mit dir umgehe, Babe.

Das leise Stimmchen in meinem Kopf verhöhnt mich als Idioten, und ich weiß, dass es recht hat.

Meine Männer waren alle an ihren Plätzen und als ich bei unserem Zimmer ankomme, steht Sookie wie befohlen davor. Kurz, ganz kurz denke ich an ihre grobe Art dir gegenüber, und dass ich sie gewarnt habe. Aber mein Drang, zu dir zu kommen, ist größer. Also gehe ich an ihr vorbei, ohne sie eines Blickes zu würdigen, und reiße die Tür auf.

Und da bist du und siehst mich an. Zuckst nicht einmal zusammen. Reagierst einfach gar nicht.

Scheiße, das gefällt mir kein bisschen. Deine blauen Augen bohren sich in meine, doch zum ersten Mal, seit ich dich kenne, kann ich nichts darin erkennen.

»Was willst du?«, fragst du tonlos, als wäre es dir völlig egal, ob ich hier bin oder nicht.

Willst du mich verarschen?

»Darf ich nicht nach meiner Frau sehen, wenn mir danach ist?«, gebe ich zurück und hebe dabei eine Augenbraue, mustere dich weiter mit Adleraugen.

»Ach, plötzlich bin ich wieder deine Frau. Oha, wie komme ich zu der Ehre? Denn als du mich vor allen vorgeführt hast und gerade, als ich bei Doc war, um den Test zu machen, hatte es den Anschein, es wäre dir egal«, erwiderst du sarkastisch und siehst mich dabei an, wie ich dich ansehe. Augenbraue hochgezogen und den Kopf schräg. Doch deine Augen sind leer, und das, Babe, das pisst mich echt an.

»Du warst und bist meine Frau. Egal, was ein dahergelaufener Italiener behauptet«, antworte ich defensiv, denn zugegeben, die Antwort ist etwas lahm. Was du, deinem Schnauben nach zu urteilen, ähnlich siehst. Meine Nerven nehmen das Ganze nicht so gut auf und ich bin mit drei Schritten bei dir, packe grob dein Kinn. Ziehe dich dicht vor mein Gesicht. Und immer noch bleiben deine Augen leer. Dafür kocht es in mir umso mehr.

»Hast du Zweifel an meiner Aussage, Rage?«, raune ich leise und diesmal lachst du auf. Doch es ist kein fröhliches Lachen.

»Du willst über Zweifel reden, Judge. Ausgerechnet du? Dir steht es zu, mich anzuzweifeln, aber ich habe dieses Recht nicht? Seit wann misst du mit zweierlei Maß? Das hast du immer gehasst.« Jetzt lodern deine Augen endlich wieder, glühen fast vor unterdrückter Wut und Enttäuschung.

»Ich habe dich auch nicht angelogen. Ich habe dir nichts verheimlicht. Du dagegen schon, Rage.« Selbst in meinen Ohren klingt meine Rechtfertigung lahm. Aber ich bin zu stolz, zu verbohrt, um dir recht zu geben.

»Ja, das ist deine Standardrechtfertigung für alles, nicht wahr?« Spöttisch siehst du mich weiter an und das Rauschen in mir wird immer stärker, was du an meinem Griff bemerkst.

»Stell mich und meine Entscheidungen einfach nicht infrage. Nicht jetzt«, fordere ich eindringlich und beiße kurz in deine Unterlippe. Kurz huschen all die versteckten Gefühle durch deine Augen, ein riesiger Sturm an Emotionen, bevor du dich wieder vor mir verschließt.

Fuck. Ich hasse das.

»Wie du meinst. Darf ich mich dann jetzt hinlegen, ich bin müde«, meinst du emotionslos und jegliches Leben erlischt wieder in deinen Augen.

»Rage, du ...« Doch sämtliche Worte gehen in dem ohrenbetäubenden Alarm unter, der plötzlich losschrillt.

Erschrocken reißt du deine Augen auf.

»Was ist los?« Irritiert siehst du mich an, Babe. Doch ich habe keine Zeit, das zu erklären, und springe auf.

»Der Circus wird angegriffen. Geh in den Schutzraum. JETZT«, brülle ich und renne los.

Fuck.
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Töten. Ich wollte ihn töten.

Ein mörderischer Sturm hatte sich in mir zusammengebraut und wollte entfesselt werden.

Meine Arme waren über dem Kopf an der Decke befestigt worden, meine Füße berührten kaum den Boden und ich hing mehr, als dass ich stand. Nackt. Und diese widerlichen Bastarde starrten mich lüstern an. Begutachteten mich wie ein Stück Vieh. Er saß bloß da und lachte.

Ein Zittern ging durch meinen Körper, weil ich fror und meine Muskeln brannten. Meine Arme taten weh und ich verspürte einen heftigen Schmerz im Nacken und den Schultern, durch das Überstrecken. Es war demütigend, doch ich wusste, dass mir das Schlimmste noch bevorstand. Also hob ich mein Kinn, reckte es trotzig in die Höhe und durchbohrte ihn mit einem tödlichen Blick.

»Seht sie euch an, meinen kleinen Wildfang hier. Ist sie nicht schön?«, fragte er stolz in die Runde und die Männer nickten anerkennend.

»Gehört sie nicht eigentlich zu Blackwood?«, warf einer der zehn Männer in den Raum und es kostete mich alles, um bei Jax´ Namen nicht zu zusammenzuzucken. Doch innerlich schoss das Adrenalin hoch.

Sein Blick glitt sofort scharf zu mir, lauerte darauf, dass ich irgendwie reagierte, doch ich sah ihn einfach nur an, als er aufstand und auf mich zuschlenderte. Jeder Muskel meines Körpers spannte sich an, bereitete sich auf das vor, was jetzt folgen würde. Und es würde nicht gut für mich ausgehen, das stand fest. Trotzdem schaffte ich es, mein Gesicht gleichgültig zu halten, als er dicht vor mir stehenblieb. Seine Hand glitt über meine Hüfte, während die andere an meinem Schlüsselbein entlangfuhr.

Nein. Nein, nein, nein.

Ekel breitete sich rasend schnell in mir aus, ließ meinen Magen krampfen, als jede seiner Berührungen sich in meine Haut brannte. Ich war ihm völlig ausgeliefert, konnte das Kommende nicht verhindern, doch mein Verstand weigerte sich, zu akzeptieren, dass ich keinerlei Chance hatte. Und als seine Hand meine Nippel berührte, sie neckte und kniff, reagierte mein verräterischer Körper. Vor Wut, Scham und Ekel vor mir selbst, brannten meine Augen, denn ich wollte Erlösung. Wollte, dass er mich berührt und wollte es auch wieder nicht. Mir wurde so unendlich schlecht deswegen und ich hasste mich abgrundtief.

Ich biss die Zähne zusammen, damit kein Laut über meine Lippen kam, als er sich hinter mich stellte, damit alle mich sehen konnten, und mit seiner Folter fortfuhr.

»Hmmm, Charlie, sag ihnen doch, wem du gehörst«, summte er an meinem Ohr, während er meine Brüste reizte und mit der anderen Hand zwischen meine Schamlippen fuhr. Selbsthass mischte sich mit dem Ekel, denn ich bog mich seinen Berührungen entgegen, reagierte, obwohl ich nicht reagieren wollte. Mein Unterleib zog sich verlangend zusammen, denn ich war ausgehungert. Mein Körper sehnte sich nach Berührungen, die nicht schmerzhaft und grausam waren, und er gab ihm, was er wollte. Doch mein Verstand und mein Herz wurden erneut zerschmettert, als er mit zwei Fingern in mich eindrang und mich vor aller Augen, die mich gierig verschlangen, zum Orgasmus trieb. Immer höher und höher.

»Sag es ihnen, Charlize. Sag ihnen, wem du gehörst«, raunte er heiser und machte weiter. Quälte mich, erniedrigte mich und ich war machtlos.

»Dir. Ich gehöre dir«, krächzte ich leise, denn ich wusste, das war es was er hören wollte, und er lachte. Hätte ich mich verweigert, würde ich jetzt dafür büßen.

Meine Kehle wurde eng und ich hatte das Gefühl, keine Luft mehr zu bekommen, als er weitermachte und ich mich immer mehr gegen seine Hand drückte.

»Und wer ist Jaxon Blackwood?«, hakte er weiter nach, während er die Finger in mir krümmte. Mir war heiß und gleichzeitig furchtbar kalt. Ein Stöhnen lag auf meinen Lippen, weil alles so überreizt war. Weil es brannte und wehtat. Weil ich Erlösung wollte.

»Niemand«, hauchte ich und als ich endlich kam, liefen heiße Tränen über meine Wangen. Zufrieden zog er seine Hand zurück und tätschelte mir den Po.

»Braves Mädchen.« Provokant leckte er sich die Finger, als er um mich herumging, um sich wieder zu setzen, und das arrogante Funkeln in seinem Blick brannte sich tief in mich. Hass fraß sich immer tiefer in mein Herz.

Und in diesem Moment wurde sein Schicksal besiegelt.

Töten. Ich würde ihn töten.
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Angegriffen.

Wir werden angegriffen.

Mein Herz rast wie verrückt, als ich Jax hinterher sehe, und vergessen ist für einen Moment, was zwischen uns steht. Mein Verstand versucht, zu realisieren, was hier gerade passiert, als Sookie in der Tür erscheint und zu mir rennt.

»Los, komm. Wir müssen sofort hier weg«, drängt sie mich und schiebt mich vor sich her, und ausnahmsweise widersetze ich mich ihr nicht. Draußen ertönt ein lauter Knall, erschüttert den Boden, und mein Herz setzt ein paar Schläge aus. Adrenalin pumpt durch meine Venen, als Sookie mich packt und mit sich reißt. Verzweifelt versuche ich zu verstehen, was hier gerade passiert. Wo ist Jax? Wo ist Aidan?

Die Angst frisst sich wie ein Lauffeuer durch mich hindurch, gleichzeitig läuft ein eiskalter Schauer meinen Rücken runter. Mit großen Augen sehe ich zu Sookie, denn, verdammt, der Boden hat gebebt! Die runzelt ihre Stirn und sieht angespannt den Flur entlang.

Meine Hand wandert zu dir, Krümelchen, und meinem jetzt deutlich sichtbaren kleinen Bauch. Egal wie sehr ich Jax und den anderen helfen will, hier geht es nicht nur um mich.

»Charlie, mach schon.« Sookie packt mich am Arm und rennt los, zieht mich mit sich.

Verdammt was ist hier los?

Draußen im Flur und auch in der Halle herrscht Hektik, die Männer rennen schreiend und schwer bewaffnet in Richtung Arabesque.

O nein. Nein, nein, nicht der Club.

»Bist du bewaffnet?«, fragt Sookie, während sie mich weiter in Richtung Schutzraum zieht.

»Nur mein Messer.« Keuchend versuche ich, mit ihr mitzuhalten, was gar nicht so einfach ist.

»Dann hier, nimm die noch. Und jetzt lauf schneller.« Sie drückt mir eine kleine Knarre in die Hand und mein Blick fliegt erstaunt zu ihr, doch sie winkt ab und schubst mich vor sich.

»Geh einfach weiter. Ich bin hinter dir.« Ob mich diese Gewissheit jetzt beruhigt, weiß ich noch nicht. Aber ich habe auch keine Zeit, darüber nachzudenken.

Aus allen Richtungen erklingen Schüsse und mein Herz zieht sich zusammen. Jax und Aidan sind da draußen! Und Doc. Und Neo … alle, die ich liebe.

Das leise Prickeln der Panik steigt mir auf, hat aber keine Chance sich auszubreiten, denn ohne Vorwarnung werde ich von etwas Großem, Schweren umgerissen und krache hart mit der Schulter und dem Kopf auf den Boden. Ein reißender Schmerz schießt durch meine Schulter, bis in mein Genick hinauf, und kurz verschwimmt meine Sicht. Mein Kopf dröhnt dumpf und ich höre, wie jemand schreit, doch ich kann mich nicht fokussieren. Stöhnend greife ich an meinen Unterleib, und Angst kriecht über meinen Rücken.

Krümelchen.

Benommen versuche ich hochzukommen, als meine Kopfhaut zu explodieren scheint, weil ich mit einem harten Ruck nach oben gerissen werde.

»Hallo, Verlobte. Zeit, ein paar Dinge klarzustellen«, summt es an meinem Ohr und ich erstarre. Binnen Sekunden gefriert mein Inneres zu Eis.

Im ersten Moment will ich mich einfach ergeben. Einfach das tun, was er sagt, doch dann denke ich an dich, kleines Wesen in meinem Bauch, und an deinen Vater, und mein Widerstand erwacht. Wie ein rasendes Inferno breitet sich der Hass gegen diesen Mann in meinem Körper aus. Hass den ich viel zu lang spüren, viel zu lang ertragen musste. Der mich fast innerlich verbrannt hätte. Und ehe ich realisiere, was ich tue, habe ich den Arm bereits nach hinten gerissen und ramme ihn Luca Moreno in den Bauch. Er ächzt auf und lässt mich los, was meine einzige Chance sein wird.

»Du Schlampe, das wirst du mir büßen«, knurrt er ungehalten und macht wieder einen Schritt auf mich zu. Aber wenn dieser Bastard denkt, er kann einfach hier reinspazieren und mich mitnehmen, dann hat er sich geschnitten.

Mit der anderen Hand taste ich nach meinem Messer, das vorn in meinem Hoodie gut versteckt ist, und mache ein paar Schritte rückwärts. Mir ist schwindelig und kotzübel, mein Magen schlingert noch immer heftig und mein Kopf und Arm pochen wie verrückt, aber ich werde nicht wehrlos zusehen, wie er alles zerstört und mich mitnimmt.

Um mich herum ist es plötzlich sehr still, im Augenwinkel sehe ich Sookie leblos auf dem Boden liegen.

Scheiße, verdammt.

»Täubchen, lass den Mist. Du hast keine Chance. Dein noch-Lover ist gerade beschäftigt und deine Leibwächterin ist irgendwie, naja, nicht ganz einsatzfähig. Sei brav und komm einfach mit. Ich will nur dich und unser Kind zuhause haben«, säuselt er einladend und ich will kotzen. Da ist so viel Wut, so viel Hass, aber auch so viel Angst in mir, dass ich platzen könnte. Und als ich realisiere, was er gerade gesagt hat, sehe ich rot.

»Dein Kind? DEIN KIND? Du bist doch wahnsinnig. Es ist Judges Kind! Das weißt du sehr genau«, fahre ich ihn an, ziehe mein Messer und gehe dabei weiter rückwärts, weil er sich immer näher an mich heranpirscht.

Mir tut alles weh, der Kopf pocht, der Schwindel wird immer schlimmer, doch ich werde mich nicht von diesem Monster mitnehmen lassen. Nicht noch einmal.

Ich werde es verhindern, und wenn es das Letzte ist, was ich tue.

»Komm näher und du wirst diesmal nicht überleben. Es ist weder dein Kind, noch bin ich deine Verlobte, noch werde ich mit dir irgendwo hingehen. Eher sterbe ich hier und jetzt.«

»Das lässt sich einrichten, Täubchen«, lacht er irre und macht einen Satz auf mich zu. Ich versuche noch auszuweichen, schaffe es aber nicht, da ich mit so einer schnellen Reaktion nicht gerechnet habe. Was mehr als dumm ist. Denn nun bekommt er mein Shirt zu fassen, zieht mich mit einem harten Ruck an sich und umschlingt meine Hand, in der sich mein Messer befindet, mit seiner. Fixiert sie und dreht das Gelenk mit der anderen in einer schnellen Bewegung nach hinten. Ein gequälter Schrei dringt aus meiner Kehle, als es knackt und der Schmerz mich fast in die Knie zwingt.

Er hat mir mein Handgelenk gebrochen. Einfach so.

Mir wird schwarz vor Augen und ich taumle gegen ihn, nehme viel zu spät wahr, wie sich etwas Spitzes in meine Leiste bohrt.

Benommen vor lauter Schmerz kann ich nicht reagieren, doch die Angst windet sich um mich wie eine Schlingpflanze.

Er darf mich nicht mitnehmen. Nie wieder

Meine Kehle schnürt sich zu, wird immer enger und enger und der Druck auf meiner Brust unerträglich. Trotzdem bewege ich mich keinen Zentimeter. Halte still und verharre. Dieser Wichser hält mir mein Messer an den Bauch.

Da, wo du drin bist, Krümelchen.

Nein, nein, nein.

Mir wird kalt, schrecklich kalt, und ein Zittern lässt meinen Körper erbeben. Vor Angst, aber auch vor unterdrücktem Zorn. Wie kann er es wagen, mein Baby, Jax´ Baby zu bedrohen? Dafür will wird er büßen. Ich will, dass er leidet. So wie ich gelitten habe.

Ich werde dir zeigen, warum sie mich Rage nennen, Moreno. Du brichst mich nicht noch einmal.

»Na, Täubchen. Was ist denn los? Plötzlich gar nicht mehr so vorlaut? Hat es dir die Sprache verschlagen?«, singsangt er erfreut über mich und meine Reaktion.

»Fick dich ... Moreno«, kommt es mir keuchend über die Lippen und ein heftiges Brennen setzt an meinem Unterbauch ein.

FUCK!

Ich keuche auf, unfähig mich zu bewegen, ich bin kurz davor, diesem widerlichen Drecksack vor die Füße zu kotzen, und die Angst nimmt mir förmlich die Luft zum Atmen.

Nein. O Gott, bitte nicht.

Hilfe.

»Hmmm, wie unartig. Wenn wir zuhause sind, freue ich mich auf deine widerborstige Art, doch jetzt, Charlize, erwarte ich deine volle Kooperation. Verstanden? Noch einmal und ich schlitze dir den Bauch auf«, droht er mir jetzt gar nicht mehr so erfreut, und würde er nicht gerade mich und mein Kind bedrohen, hätte ich das als kleinen Sieg verbuchen. Doch er wird uns beide, ohne mit der Wimper zu zucken, abstechen, wenn ich jetzt nicht mache, was er von mir will, das steht außer Frage. Trotzdem kann ich meinen Mund nicht halten.

»Eines Tages wirst du unvorsichtig. Und dann töte ich dich«, hauche ich ihm leise zu und spüre, wie sein Brustkorb vibriert, weil er leise lacht.

»Ich freu mich drauf, Täubchen, und jetzt komm mit.

»Ich denke eher nicht, dass sie das tun wird, Luca. Lass sie auf der Stelle gehen und ich überlege mir, ob ich deinen Schädel auf deinen Schultern lasse und dich nicht an Judge übergebe«, dröhnt Aidans Stimme neben uns.

In diesem Moment ringen Erleichterung und absolutes Entsetzen um die Vorherrschaft in mir, mein Puls beschleunigt sich noch mehr und ich spanne mich an. Aidan ist hier. Das ist gut und gleichzeitig treibt es mir den Schweiß auf die Stirn.

Ich hebe meinen Kopf und drehe ihn zu meinem besten Freund, ziehe erschrocken die Luft ein. Aidans Gesicht ist von Hämatomen übersäht. Einige verblassen schon, andere stechen in dunklem Blau und Violett hervor, und er hat einen Cut an der Stirn. Alles in allem wirkt er nicht richtig fit und meine Angst steigert sich gerade um ein Vielfaches. Warum er so aussieht, hinterfrage ich nicht, denn es gibt nur einen Menschen, der es schaffen würde, ihn so zuzurichten. Und an den denke ich jetzt lieber nicht.

Deshalb sehe ich einfach in Aidans braune Augen. Fange seinen Blick auf, in dem etwas Dunkles und Hartes aufflackert, als er mich überblickt. Ich sehe ihn stumm an, flehe, dass er erkennt, was hier passiert, denn dadurch, dass ich so eng an Moreno stehe, sieht Aidan das Messer nicht. Sieht Aidan meine gebrochene Hand nicht

»Ah, Mr. Liery, wie gehts, wie stehts?«, fragt dieses Monster freundlich und presst dabei das Messer fester an meinen Bauch. »Was ist denn mit deinem Gesicht passiert, Playboy?«, plaudert dieser Psycho einfach weiter, als wären wir hier bei einem Kaffeekränzchen.

»Gefällt es dir? Ich kann dafür sorgen, dass deine hässliche Visage auch ein bisschen aufpoliert wird, was meinst du?«, antwortet Aidan abgeklärt, aber ich höre den stählernen Unterton. Moreno lacht wieder.

»So ein witziges Kerlchen. Ist er nicht süß, Charlize? Aber nein, danke, ich bin mit meinem Äußeren sehr zufrieden und meine Verlobte auch, nicht wahr, Täubchen?« Er streicht mir liebevoll durch das Haar und ich muss ein Schaudern unterdrücken. Kalter Schweiß rinnt meine Stirn und meinen Nacken hinab und das Ekelgefühl lässt mich fast würgen. Trotzdem nicke ich mechanisch wie eine Puppe und erneut überkommt mich eine Welle des Ekels. Nie wieder habe ich mich so hilflos und ausgeliefert fühlen wollen, nie wieder. Und trotzdem stehe ich jetzt hier und mache, was dieser Bastard will.

Damit dir nichts passiert, Krümelchen.

»Spiel mit oder ich schlitze dich auf. Wenn ich jetzt sage, schießt du. Verstanden?«, wispert er mir so leise ins Ohr, dass ich ihn fast nicht verstehe. Doch leider habe ich das. Und jetzt geben meine Knie wirklich ein Stück nach.

»Charlie!«, höre ich Aidan besorgt rufen, doch Luca hält mich und verhindert, dass ich antworten kann.

»Gehts dir nicht gut, Charlize?«, hakt er pseudo-besorgt nach und nimmt mich fest in den Arm, dreht uns leicht weg von Aidan.

Scheiße.

Er kann mich so nur noch schwer sehen und Moreno nutzt den Moment, schiebt mir seine Waffe in die Hand, die sich schwer und kalt anfühlt. Mein Herz pocht hart in meiner Brust, ich kann kaum noch atmen. Meine Kehle ist wie zugeschnürt und ich muss mehrmals die Augen zusammenkneifen, damit mir die Tränen nicht ungehindert die Wangen hinab laufen. Mein Rücken ist klatschnass und meine Hand wird feucht, die andere verletzte pocht dumpf vor sich hin und hängt schlaff an meinem Körper herunter. In meinen Ohren rauscht es, denn alles, was ich höre, ist:

»Schieß jetzt.«

Ich schlucke, zögere, will es nicht tun, doch als er das Messer noch einmal durch die Wunde zieht, reißt alles in mir auf. Der Schmerz, körperlich wie seelisch, ist so überwältigend und viel zu viel, weshalb ich den Arm hochreiße.

Und mit einem heiseren Schrei, der mir fast die Kehle zerfetzt, drücke ich ab.
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Glaub´ mir, Babe, dich jetzt bei Sookie zurückzulassen, kostet mich alle Kraft, doch ich höre bereits die Schüsse und das Geschrei, als ich durch die Halle der Villa presche.

Fuck, jetzt ist es offiziell, dass hier gerade einiges falsch läuft. Nur habe ich noch immer keinen Plan, um was es geht – und das ist etwas, das mich mächtig anpisst. Nicht zu wissen, was gespielt wird

Während ich auf den Vorplatz renne, ziehe ich meine Waffe, entsichere und sprinte in Richtung Zelt. Das Schwarz der Spitze schimmert hell erleuchtet durch die Außenspots, doch mehr kann ich von hier noch nicht erkennen, und als ich die Schreie und Schüsse höre, rauscht die unterdrückte Wut wie ein Tsunami durch meine Venen.

Nicht meinen Club, ihr Bastarde.

Gerade als ich den Eingang erreiche, werde ich plötzlich mit voller Wucht nach hinten geschleudert. Hitze schießt mir ins Gesicht und als ich auf dem Boden aufkomme, presst es mir sämtliche Luft aus der Lunge. Ich atme tief ein und es fühlt sich an, als würde Schmirgelpapier über meine Kehle kratzen. Meine Ohren sind seltsam taub, trotzdem höre die gellenden Schreie der Gäste.

Die Wucht der Detonation hat mich tatsächlich ein paar Meter nach hinten gehauen, und einen Moment lang bin ich unfähig mich zu regen. Starre fassungslos auf das Bild vor mir.

Flammen züngeln in die schwarze Nacht empor.

Fuck, fuck, fuck. Diese Wichser haben gerade versucht, meinen Club in die Luft zu jagen.

Ächzend hieve ich mich hoch und jetzt, jetzt werden diese Pisser erfahren, was es heißt meinen Circus, meine Leute anzugreifen.

Zorn und Hass ist eine tödliche Mischung, jagt mit Höchstgeschwindigkeit durch meinen Körper.

»Boss, alles klar, gehts dir gut?«, höre ich es gedämpft neben mir rufen und drehe langsam meinen Kopf in Richtung der Stimme. Neo und Doc kommen auf mich zugelaufen, doch ersterer zuckt kurz zurück, als sein Blick auf meinen trifft. Der dürfte recht mörderisch sein.

»Woahh, Alter, das beantwortet meine Frage allerdings«, stellt er leicht geschockt fest, schaltet aber gleich wieder in den Arbeitsmodus. Im Augenwinkel sehe ich, wie das Feuer von meinen Männern bereits gelöscht wird, als Neo fortfährt.

»Das Feuer ist unter Kontrolle und hat am Club selbst kaum Schaden hinterlassen. Der Sprengsatz wurde entweder von einem absoluten Stümper montiert, oder aber wer auch immer es war, wollte keinen größeren Schaden anrichten. Wobei ich tatsächlich auf Letzteres tippe, denn außer dem Pavillon vor dem Zelt und die beiden Lounge-Ecken rechts und links vom Eingang ist nichts beschädigt.

»Irgendwelche Verletzten?«, wende ich mich an Doc, ohne ihn anzusehen. Mein Gehirn rattert und versucht, das Gehörte auf einen Nenner zu bringen.

»Zwei unserer Männer sind tot. Im Club hat der Eingang kurz gebrannt und es ist Panik unter den Gästen ausgebrochen. Das hatten wir aber gleich wieder unter Kontrolle. Bis auf ein paar kleine Schürfwunden gibt es keine Verletzten«, berichtet er und ich fahre mir mit der Hand übers Gesicht, atme gepresst ein und aus, bevor ich zu ihm sehe. Sein Gesichtsausdruck sagt das, was ich denke:

Was zur Hölle ist das hier?

»Das stinkt doch zum Himmel«, spricht Neo es aus, als Blinki und Stix einen Typen unsanft in meine Richtung zerren. Kurz sehe ich nochmal zum brennenden Pavillon, doch die Männer dort haben alles im Griff, also wende ich mich dem munteren Trio zu. Blinki schubst ihn mir quasi vor die Füße und ich sehe ihn mit hochgezogener Braue an.

»Dieses kleine Frettchen war gerade dabei, eine nette kleine Spur aus Benzin um das Zelt zu schütten, als wir ihn erwischt haben. Die anderen vier sind tot. Dachte mir, du möchtest vielleicht ein paar Takte mit ihm plaudern«, erklärt mein Hacker mir und mein Blick gleitet wieder zu dem Misthaufen vor mir. Ich atme gepresst durch die Nase ein und lege den Kopf schief, als er mir verächtlich vor die Füße spuckt.

Hach, nett.

»Ich sage gar nichts, Arschloch«, keift er mich an und funkelt hasserfüllt zu mir hoch.

»Das sagen sie alle«, erwidere ich trocken und schlendere zu meiner Knarre, die mir bei der Detonation aus der Hand gefallen ist, hebe sie auf und sehe wieder zu diesem Wurm.

»Sicher, dass du nichts sagen willst?«, hake ich freundlich nach, ich muss mich ja vergewissern, bevor ich weitermache, und grinse ihn breit an.

»Fick dich, du Hurensohn«, kommt es nur und ich zucke mit den Schultern.

»Ok.« Und schieße ihm in die Kniescheibe.

Seine Schreie sind Musik in meinen Ohren und als ich jetzt vor ihm in die Hocke gehe, spuckt und tönt er nicht mehr.

»Nochmal. Bist. Du. Sicher?«

Sein Knie ist zerfetzt, er blutet und hat Schmerzen des Todes. Schweiß tropft von seiner Stirn und sein Gesicht ist aschfahl, als er mich mit riesigen Pupillen ansieht.

»Es … es …« Er stockt und ich tätschle ihm sanft das Bein bevor ich mein Messer nehme und oberhalb der Wunde zusteche. Ich halte nichts von Messer in die Wunde drücken, daher…  Wieder brüllt er auf, doch diesmal fasst er sich schneller wieder.

»»Ab … Lenkung. Es sollte dich … ablenken «, keucht er unter Schmerzen und in diesem Moment realisiere ich, was ich vergessen habe: Dich, Babe.

FUCK!

»Zur Villa, schnell. Charlie ist das Ziel«, brülle ich Neo und Doc an, stelle mich hinter den Kerl und schneide ihm die Kehle durch.

Verfickte Scheiße.

Adrenalin jagt durch meinen Körper, als ich hinter den beiden her renne, denn, wie konnte mir das passieren? Normalerweise bist du immer in meinen Gedanken. IMMER!

Na, weil sie genau das erreicht haben, was sie erreichen wollten – dich ablenken, du Vollhonk, ertönt mein Stimmchen besserwisserisch und es hat leider recht. Ich habe mich ablenken lassen, Babe.

Wo bist du?

Gnade demjenigen, der es wagt, dich anzufassen.

Ich renne so schnell ich kann – und das Blut in meinen Adern gefriert. Dein Schrei, so heiser und so unendlich gequält, hallt über den gesamten Parkplatz, und zum ersten Mal seit langer Zeit, verspüre ich wieder dieses fucking Gefühl, diese Scheißangst. Mein Magen schlingert, als ich schlitternd in der Vorhalle zum Stehen komme und einen kurzen Moment brauche, bis ich realisiere, was sich vor meinen Augen abspielt.

»Moreno … Sie hat auf Aidan geschossen. Sie … sie hat einfach abgedrückt und Moreno ist …«, stammelt Sookie, die kreidebleich auf dem Boden neben Aidan kniet und ihre Hände auf seinen Bauch presst. Blut fließt durch ihre Finger, dringt unaufhaltsam aus der klaffenden Wunde.

Meine Eingeweide krampfen sich zusammen, als ich meinen besten Freund blutüberströmt und leblos da liegen sehe, doch dein Anblick ist es, der mich jetzt richtig schockt – und mich bringt normalerweise nichts aus der Ruhe.

Du stehst ein paar Meter weit weg, deine Arme hängen schlaff nach unten, wobei deine linke Hand seltsam absteht. In der anderen hältst du eine Waffe, die nicht dir gehört. Wie paralysiert starrst du auf Aidan, dabei laufen Tränen unaufhörlich über deine Wangen. Jegliche Farbe ist aus deinem Gesicht gewichen. Aber was mich fast in die Knie gehen lässt, ist dein zerrissenes Shirt vorn am Bauch. Auch du blutest, Babe. Aus zwei nicht gerade kleinen Schnitten direkt unterhalb deiner kleinen Kugel.

Fuck.

Dieser Bastard hat dich angefasst. Hat dir weh getan. Du wolltest nicht auf Aidan schießen, nicht wahr? Er ist dein bester Freund.

»Sucht das Gelände und den ganzen Circus ab, ob sich dieser Wichser oder eins seiner Arschlöcher noch hier aufhält. Wir treffen uns in einer Stunde in der Zentrale. Dann überlegen wir uns, wie wir diesen Bastard vernichten. Damit kommt er nicht davon«, belle ich meinen Männern den Befehl zu, bevor ich mich wieder dir zuwende.

Ich werde ihn ausweiden.

Das ist der einzige Gedanke, der wild und roh durch meine Adern rauscht. Ich werde ihn killen.

Doc rennt in Windeseile zu Aidan, während Neo sich dir vorsichtig, wie bei einem wilden Tier, nähert. Ein Knurren kommt aus meiner Kehle, denn niemand, absolut NIEMAND außer mir wird dich jetzt noch anfassen. Auch nicht einer meiner Männer.

»Nicht. Ich mach das«, halte ich ihn zurück und Neo stoppt, wirft mir einen irritierten Blick über die Schulter zu.

»Aber, Boss, sie ... sieh sie dir doch an. Meinst du, das ist eine gute Idee?«, fragt er skeptisch und meine Augen verengen sich.

»Stellst du meine Entscheidungen infrage, Neo? Denn wenn ja, solltest du das schleunigst noch einmal überdenken. Ich bin nicht in Stimmung für Diskussionen«, gebe ich leise, drohend und sehr gefährlich zurück und Neo schluckt. Sieht noch einmal zwischen dir und mir hin und her und zieht sich dann zurück.

»Rage ist nicht deine Aufgabe. Um sie kümmere ich mich selbst«, gebe ich ihm sehr deutlich zu verstehen und gehe langsam auf dich zu. Dein Kopf wendet sich ganz langsam zu mir und dein Blick, deine Augen, fuck, Babe ... Du stehst eindeutig unter Schock. Du zitterst, aber da ist so viel Schmerz, so viel Fassungslosigkeit in deinen Augen, dass es mir fast die Füße unter dem Boden weghaut.

»Jax«, krächzt du hilflos, bevor die Knarre aus deiner schlaffen Hand fällt und du vor meinen Augen zusammensackst. Ich mache einen Satz nach vorn und erwische dich gerade noch so, ziehe dich an mich, und dir kommt ein so gequälter und heiserer Laut über die Lippen, dass sich mir der Magen umdreht und alles in mir verkrampft.

»Ich  … Aidan … Getötet. Ich … wollte … das nicht. Das …Baby«, stammelst du völlig unter Schock und bei allem was mir heilig ist – und das ist nicht viel –, ich werde ihn killen. Ich werde diesen Bastard ausweiden.

Fuck.

Mein Blick gleitet über deinen Körper zu deinem Bauch, und ich beiße hart die Zähne zusammen, um nicht loszubrüllen. Die beiden Schnitte sind tiefer als ich dachte, eine kleine nicht tiefe Schnittwunde zieht sich direkt daneben über deine Haut. Dieser Anblick sorgt dafür das mein Blut sofort wieder zu kochen beginnt. Dass ich kurz vor der kompletten Detonation stehe.

Moreno ist TOT. Sowas von tot.

Als meine Augen weiterwandern und an deinem Handgelenk hängen bleiben, verengt sich mein Sichtfeld und rote Punkte tanzen vor meinen Augen. Es ist gebrochen. Hängt unnatürlich nach unten und eine deutliche Schwellung ist zu sehen.

Es zieht in meiner Brust, denn es ist die Hand, die auch ich dir gebrochen habe.

»JUDGE!« Docs brüllen lässt meinen Kopf herumwirbeln und sämtliche Luft wird aus meinen Lungen gepresst.

Scheiße. Gottverdammte Scheiße.

»Neo, kümmere dich um Charlie. Bring sie in die Krankenstation, ich komme gleich nach«, befehle ich ihm rau, und als er dich vorsichtig in die Arme schließt, renne ich zu Doc, der verzweifelt versucht, Aidan am Leben zu erhalten.

»Er muss in den OP und zwar schnell, sonst verblutet er. Die Kugel muss auch noch irgendwo stecken, es ist nirgends eine Austrittswunde. Ich habe Blinki gebeten, den Krankentransporter zu holen, damit ich ihn in die Klinik schaffen kann. Harvey weiß schon Bescheid. Aber hier hält er nicht mehr lange durch. Verdammt, Boss, was hat Rage da getan? Weshalb?« Er sieht mich an, sein Blick voller Sorge und ich schlucke schwer, als ich auf meinen besten Freund hinabsehe.

Halte durch, Kumpel! Verdammte Scheiße, halte bloß irgendwie durch.

Doc hat die Erstversorgung bereits vorgenommen und gibt ihm Sauerstoff über eine Maske, hat einen provisorischen Druckverband am Bauch angelegt.

»Sie hat einfach abgedrückt. Moreno hat sie im Arm gehalten und sie hat einfach abgedrückt«, murmelt Sookie unter Schock vor sich hin, und auch sie hat eine ziemlich übel aussehende Platzwunde am Kopf.

»Wieso hat sie das getan? Ich verstehe es nicht.« Sie sieht mich voller Zorn an und ich verstehe es. Ich verstehe, dass sie wütend ist. Doch sie ist es aus einem anderen Grund als ich es bin. Sie hat dich nicht gesehen. Nicht so wie ich.

»Um das Wie und Warum kümmere ich mich. Fahr du mit Doc und Blinki und sieh zu, dass niemand mehr an ihn rankommt. Dass alles abgeriegelt wird. Ich sehe nach Charlie.«

Sookie sieht aus, als wolle sie noch etwas sagen, doch ein scharfer Blick und sie verkneift sich jeglichen Kommentar. Niemand, wirklich niemand außer mir, wird sich mit dir anlegen. Das muss auch deine Leibwächterin endlich kapieren.

Mit einem knappen Nicken in Richtung Parkplatz, wo der Krankentransporter gerade vorfährt, schicke ich sie weg.

»Er verliert verdammt viel Blut, Boss. Ich weiß nicht, ob er es schaffen wird«, dringt Doc Stimme leise zu mir durch und ich schlucke.

Nein. Ich verliere hier nicht meinen besten Freund, mein Gewissen, meine rechte Hand. Das lasse ich nicht zu.

Meine Hand ballt sich zur Faust und ich sehe Doc mit zusammengepressten Kiefern an, unterdrücke die Angst, die sich wie eine Python um meinen Brustkorb legt und schüttele den Kopf.

»Nein! Er wird nicht sterben. Sag Harvey, wenn er ihn nicht rettet, ist er nicht mehr zu retten. Dann töte ich ihn.« Doc schluckt bei meinen Worten, weiß aber, dass ich sie ernst meine und widerspricht daher nicht.

Aidan wird nicht sterben. Er wird mich er nicht allein lassen.

Blinki kommt mit einem meiner Rookies und der Trage herein und ich helfe Doc, Aidan vorsichtig darauf zu legen. Dann machen sich die drei eilig auf den Weg und ich? Ich werde jetzt denjenigen in Stücke reißen, der das hier zu verantworten hat. Moreno und Konsorten.

Doch vorher muss ich noch zu dir. Ich muss dich sehen, muss sicher sein, dass es dir, euch, den Umständen entsprechend gut geht.
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»Ist sie ruhiggestellt?«, hörte ich eine verwaschene Stimme, doch meine Lider waren so schwer, dass ich sie nicht öffnen konnte. Mein Hirn fühlte sich an, wie in Watte gepackt, und ich konnte keinen klaren Gedanken fassen.

»Natürlich. Sie bekommt nichts mehr mit«, antwortete er und ich hörte, wie etwas über den Boden geschleift wurde.

»Gut, denn er wird in einer halben Stunde hier auftauchen. Sie darf auf keinen Fall vorher aufwachen. Wenn er kapiert, dass sie hier ist, bin ich dein kleinstes Problem. Also halte sie ruhig«, mahnte die zweite Stimme drohend und irgendetwas klingelte ganz leise in meinem Kopf. Doch die Gedanken wurden sofort wieder weggespült. Ich driftete wieder ab, aber alles fühlte sich so leicht und entspannt an, dass es mich nicht störte.

»Sorg dafür, dass sie dir nicht entwischt. Er darf sie nicht wiederfinden. Du darfst mit ihr spielen, aber denk dran, sollte ich erfahren, dass du sie fickst, bevor ich es erlaube, schneide ich dir die Eier ab und stopfe sie dir ins Maul. Und dann werde ich dafür sorgen, dass er es erfährt.«

Mich fröstelte und ich fragte mich, ob ich das hier träumte, ob diese Stimme wirklich gesprochen hatte.

Er erlaubte es nicht. Aber wieso?

Der Nebel wurde dichter und ich versank komplett in der Dunkelheit.
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Aidan.

Ich habe auf Aidan geschossen.

Meine Hand wandert auf die Rundung und ich streiche sanft darüber, als die Tränen, von denen ich dachte, es seien keine mehr übrig, wieder anfangen zu laufen

Sein geschockter Gesichtsausdruck, seine Augen, die mich anklagend durchbohrten und mir das ›Warum‹ förmlich entgegen geschrien haben, tauchen immer und immer wieder vor mir auf und erneut dringt ein verzweifelter Schluchzer über meine Lippen. Die letzten Stunden habe ich nicht viel mitbekommen, denn auf der Krankenstation haben sie mir irgendwas gegeben und ich habe geschlafen. Als ich mit dröhnendem Kopf wieder aufgewacht bin, lag ich in meinem Bett, die Schnitte an meinem Bauch waren versorgt und ich hatte erneut einen Gips an der Hand. Jetzt bin ich wieder in meinem Zimmer. Allein. Jax ist nicht aufgetaucht seither, doch mich damit auseinanderzusetzen, was das bedeutet, schaffe ich jetzt nicht.

Luca Moreno.

Allein der Gedanke an dieses widerliche Psycho-Monster lässt mein Blut hochkochen und mein Herz beginnt zu rasen. Ich renne ins Bad, weil mir die Galle hochkommt, umklammere den Waschbeckenrand und sehe hoch, in blaue Augen, in denen ein Hurrikan tobt.

Sein Lachen. Wie er mich verhöhnt. Wie ich abdrücke. Immer und immer wieder spielt es sich vor meinen Augen ab. Krachend landet meine eingegipste Hand im Spiegel und er zersplittert. Der Schmerz, der daraufhin durch meine Hand in meinen Arm zieht, ist überwältigend, doch ich ignoriere es. Genauso das Blut, das über meine Finger läuft. Ich bin nämlich noch nicht fertig. Im Gegenteil.

Mein Inneres bricht auf wie ein Vulkan und ich schleudere das Glas, das am Waschbecken steht an die Wand. Es zerspringt in tausend Teile, doch es immer noch nicht genug. Es tut weh. So weh.

Ein Schrei dringt über meine Lippen und ich wirble herum, fege alles von unserem Regal.

Es tut alles so weh, es schneidet mich innerlich auf, legt alles frei und ich spüre alles ungefiltert und roh. Es muss raus. Es ist zu viel. Ich weiß nicht, wie ich damit umgehen soll, wie ich damit leben soll. Die Schuld erdrückt mich und ich weiß nicht, ob ich damit leben kann, wenn Aidan nicht mehr aufwacht.

Meine Hand pocht wie wild, meine Finger brennen, ich spüre, wie das Blut warm an meiner Wange hinab läuft, von einem Splitter der mich geschnitten haben muss.

Zwei starke Arme schlingen sich um mich, und ein großer warmer Körper schmiegt sich von hinten an mich.

»Sch, Babe. Beruhig dich«, raunt Jax leise in meinen Nacken und das gibt mir den Rest. Das Schluchzen bricht aus meiner Kehle und ich klappe vollkommen zusammen. Er reagiert sofort, hebt mich sanft hoch und trägt mich zu unserem Bett, wo er sich setzt und mich auf seinem Schoß platziert. Mich fest in den Arm nimmt und weinen lässt. Mein Körper wird so heftig von Weinkrämpfen geschüttelt, dass meine geschundenen Muskeln schmerzen, während ich mir die Seele aus dem Leib heule.

Wie eine Ertrinkende kralle ich mich in sein Shirt, und dass er das überhaupt zulässt, sagt viel über seinen eigenen Zustand aus, doch damit kann ich mich gerade nicht beschäftigen.

Seine großen Hände streichen beruhigend über meinen Rücken und langsam entspanne ich mich. Meine Augenlider werden immer schwerer und ich merke, wie sehr mein Körper nach Ruhe schreit. Deshalb schließe ich einfach die Augen und sinke in Jax´ Armen in einen tiefen Schlaf.
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Als ich noch immer mit tonnenschweren Glieder aufwache, ist Jax verschwunden, aber ich bin trotzdem nicht allein. Sookie sitzt mit verschränkten Armen auf einem Stuhl vor meinem Bett und sieht mich hart an. An ihrer Stirn klebt ein großes Pflaster, wahrscheinlich von dem Schlag, den sie abbekommen hat. Trotzdem bin ich irgendwie erleichtert sie munter hier zu sehen.

Das ändert sich allerdings gleich wieder, als sie den Mund aufmacht.

»Oh, Dornröschen ist wieder wach«, ätzt sie in meine Richtung und ich sehe sie scharf an.

»Gibt es ein Problem?«, frage ich ungehalten nach, denn meine Nerven sind dünn wie Drahtseile. Ich bin so dünnhäutig wie nie und kann ihr gezicke nicht auch noch gebrauchen.

»Ja, dich! DU. BIST. DAS. PROBLEM!«, zischt sie plötzlich und beugt sich bedrohlich vor.» Wegen dir liegt Aidan im Koma, du Verräterin«, knurrt sie fast und ich sehe, wie sie die Faust ballt.

Ihre Worte treffen, schneiden die Wunde noch ein Stückchen weiter auf und ich keuche, weil mein Magen krampft.

Er liegt im Koma. Er liegt im Koma. Er liegt im Koma.

Das Rauschen in meinen Ohren wird immer stärker, der Druck und das Krampfen in meinem Unterleib immer schlimmer. Ein Stöhnen dringt über meine Lippen und panische Angst breitet sich aus. Der Druck in meinem Unterleib ist heftig, der Schmerz in meiner Brust noch mehr.

»Charlie!«, höre ich Sookie erschrocken rufen, doch mir ist so schwindelig und mein Unterleib zerreißt gleich. Krümelchen.

Die Hand an meinem Bauch, ziehe ich meine Beine an, versuche, dem Schmerz auszuweichen, doch er zieht inzwischen bis in meine Wirbelsäule. Explosionsartig breitet er sich aus und ich kann nur daran denken, dass ich dich gerade wahrscheinlich verliere, kleines Baby.

»DEAN! Verdammt, mach schnell«, höre ich Jax brüllen und er klingt alles andere als ruhig, aber das ist mir egal. Er ist mir egal. Meine ganze Konzentration liegt auf meinem Bauch. Auf meinem Baby.

Hände schieben sich unter meinen Körper und ich keuche auf.

»Da… s Ba… by«, kommt es mir stockend über die Lippen und Jax drückt mich enger an sich.

»Nicht reden. Doc kümmert sich gleich um dich«, murmelt er an meinem Haar und ich gebe ein Wimmern von mir, als eine erneute Welle über mich hereinbricht. Es tut so weh.

Jax legt mich auf eine Liege und ich rieche, dass wir im Krankenzimmer sind. Aber ich habe meine Augen geschlossen und lasse sie auch zu, denn so kann ich mich besser konzentrieren. Ich versuche, den Schmerz weg zu atmen, und zum ersten Mal in meinem Leben bete ich.

Ich darf dich nicht verlieren, kleines Baby.

»Ganz ruhig, Charlie. Darf ich dich untersuchen? Damit wir sehen können was los ist?«, höre ich Doc mit ruhiger Stimme fragen und atme gepresst aus.

»Ja … bitte. Dean, … das Baby.« Das Atmen fällt mir schwer, das Reden noch viel mehr, aber Doc versteht auch so.

»Ok, alles klar. Entspann dich bitte ein bisschen. Und versuch mal, ob du ruhig liegen bleiben kannst. Ich würde gern erst mal einen Bauchultraschall machen«, redet Doc weiter und ich nicke. Will es gerade versuchen, als eine große Hand sich unter meine Hüfte schiebt und mich unendlich vorsichtig auf den Rücken dreht. Meine Augen öffnen sich automatisch und treffen auf besorgte grüngraue, die mich von oben herab anstarren.

Ich muss aufstöhnen, denn mein Unterleib krampft schon wieder, und ich atme gepresst aus.

Es ist zu viel. Alles ist zu viel.

Doch Jax überrascht mich wieder, als er sich hinter mich schiebt und meinen Oberkörper sachte an seinen Brustkorb lehnt. Sofort werde ich ruhiger, sofort entspanne ich mich ein bisschen und sehe noch, wie Doc sich ein kleines Schmunzeln verkneift. Er schiebt das Ultraschallgerät neben mich und trägt das Gel auf, und ich zucke kurz zusammen, als er damit meinen Bauch berührt.

Bitte, bitte, Krümelchen, sei gesund!

»Tut mir leid, das Gel fühlt sich immer ein bisschen kalt an«, entschuldigt er sich leise und beginnt, konzentriert über meinen Bauch zu fahren. Angespannt sehe ich auf den Monitor, mein T-Shirt ist durchtränkt von meinem Schweiß und trotzdem ist mir furchtbar kalt. Die Schnitte unterhalb meiner kleinen Kugel brennen fürchterlich und ich, ich habe einfach nur Angst.

Doc betrachtet das Bild, beugt sich näher an den Bildschirm und runzelt die Stirn. Sofort beginnt mein Herz zu rasen, sofort spanne ich mich an, sofort ist meine Kehle wie zugeschnürt.

O Gott, was sieht er da? Krümelchen, bist du ok? Wenn dir etwas …

»So kräftig, wie sein Herz schlägt und er herumzappelt, würde ich sagen, es ist alles in Ordnung«, durchbricht Doc endlich die Stille und jetzt sehe ich es. Dein Herz schlägt schnell und deutlich und deine kleinen Arme und Beine bewegen sich. Erleichterung flutet mich und atme tief durch.

»Er?« Jax´ Stimme klingt extrem rau und bei seinen Worten stocke ich.

Stopp, was?

»Ja, ER. Dein Sohn hat gerade ziemlich eindrucksvoll seinen Pullermann in die Linse gestreckt, also eindeutig ein ER«, lacht Doc und mein Blick fliegt nach oben zu Jax. Seine Muskeln haben sich angespannt, das fühle ich in meinem Rücken, und er ist völlig erstarrt. Fixiert den Bildschirm, sagt aber kein Wort und ein ehrfürchtiger Ausdruck huscht über sein Gesicht.

Als etwas an meinem unteren Rücken vibriert, stemme ich mich kurz nach oben, damit er sein Handy aus der Hose ziehen kann, lehne mich aber sofort wieder an ihn.

Er liest die Nachricht und starrt dann wieder auf den Bildschirm.

»Ein Junge, Jax. Wir bekommen einen Jungen«, wispere ich ein bisschen verklärt vor Glück zu ihm hinauf, doch er sieht mich gar nicht an und mir wird eiskalt.

»Heißt das, alles ist in Ordnung? Muss sie sich ausruhen oder was genau hat sie jetzt?«, übergeht er abgeklärt und hart die Tatsache, dass wir einen Sohn bekommen. Der Stich, den mir diese Reaktion versetzt, die Enttäuschung, sind mehr als ich ertragen kann, und ich blinzle mehrmals, damit ich nicht in Tränen ausbreche.

Was soll das?

Doc sieht in genauso irritiert an wie ich, denn der plötzliche Stimmungswechsel verwirrt auch ihn.

»Sie braucht Ruhe. Es sind vorzeitige Wehen, was bedeutet, dass Charlie ab jetzt BETTRUHE genießen wird, maximal langsame, ruhige Spaziergänge. Keine heimlichen Touren, kein Abhauen, kein Garnichts. Aber ansonsten ist alles in Ordnung«, bestätigt Doc Jax. Der nickt und schiebt mich, entgegen seinem verschlossenen und kalten Gesichtsausdruck, unendlich sanft auf die Liege zurück.

»Gut. Dann sorgt dafür, dass sie es auch tut, ich habe noch etwas zu erledigen«, meint er kurz angebunden und geht einfach, ohne mich noch einmal anzusehen.

Geschlagen schließe ich meine Augen und schlucke schwer, als ich eine große Hand auf meinem Arm spüre, die mich aufmunternd drückt.

»Was auch immer er jetzt schon wieder hat, er wird sich beruhigen. Bis dahin darfst du ihn hassen – im Liegen und in Ruhe. Verstanden?«, versucht Doc mich zu trösten, doch es gibt keine Entschuldigung für Jax´ Arschlochverhalten. Punkt.

Aber ich muss an dich denken, kleiner Krümel, also nicke ich und werde mich daran halten.

»Dann solltet ihr alle aber dafür sorgen, dass Sookie nicht in meine Nähe kommt«, erwähne ich beiläufig, »sonst kann ich für nichts garantieren.«

Sookie hat mir deutlich gezeigt, was sie von mir hält und wer der Bösewicht in der ganzen Geschichte ist. Dabei hat sie keinen blassen Schimmer. Niemand hat das. Weil es bis jetzt noch keinen interessiert hat, was ich zu sagen habe.

Die Frage nach dem Warum liegt mir schwer im Magen. Sie bedrückt mich. Aber ich bin es leid, allen, vor allem Jax, immer wieder beteuern zu müssen, dass ich unschuldig bin. Dass ich das Opfer bin.

»Warum bist du so nett zu mir, Dean? Ich habe Aidan fast getötet.« Bei dem Gedanken an meinen besten Freund dreht sich mir der Magen um und mein Brustkorb wird eng.

»Weil du sicher einen guten Grund hattest, es zu tun, ganz einfach«, sagt er schlicht und sieht dabei auf meinen Bauch, wo die Tapes deutlich zu sehen sind.

»So einfach ist das für dich?« Wie kann es das für ihn sein, wo es doch selbst für meinen Mann ein riesiges Problem zu sein scheint?

»Weil ich dich inzwischen ziemlich gut kenne, Charlie. Und weshalb solltest du auch nur eine Träne für jemanden verschwenden, der dir egal ist und den du töten willst?«, stellt er ruhig die Gegenfrage und wischt mir mit dem Daumen eine Träne weg. Dabei lächelt er leicht.

»Erzähl ihm was passiert ist, Charlie. Er ist durch den Wind und zwar komplett. Ohne Aidan ist er nicht ganz.«

Und bei Gott, er hat recht. Aidan ist, seit Jaxon auf der Welt ist, an seiner Seite. Und ich habe auf ihn geschossen.

»Wenn er es hätte wissen wollen, Dean, hätte er mich schon längst gefragt. Das hat er aber nicht. Und wir wissen beide, was das bedeutet.« Ich sehe ihn unverwandt an und Doc erwidert meinen Blick. Bedauernd liegen seine Augen auf mir und er drückt nochmal meinen Arm.

»Es wird sich alles aufklären. Glaub mir.« Da ist er zuversichtlicher als ich.

Er verlässt ebenfalls den Raum und zum ersten Mal seit langer Zeit fühle ich mich nicht nur allein.

Ich bin es auch.
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Aidans Zustand verändert sich nicht. Seit einer Woche liegt er im Koma, seit einer Woche meiden mich die Menschen hier im Circus, seit einer Woche geht Jax mir aus dem Weg und seit einer Woche will Sookie mich töten.

Körperlich erhole ich mich von dem Anschlag, seelisch dagegen geht es mir immer schlechter.

Wie kann Jax glauben, dass ich Aidan mit Absicht angeschossen habe? Wie kann er glauben, ich hätte etwas mit Moreno zu schaffen? Wie kann er glauben, ich würde dessen Kind als seins ausgeben? Denn das tut er doch, oder warum meidet er mich wie die Pest? Andererseits ist er nicht der Typ, der dazu nichts, aber auch gar nichts, sagen oder tun würde. Sein Verhalten verwirrt mich und er war mir nie fremder.

»Du sollst dich anziehen und zu Doc kommen, er will dich noch einmal untersuchen. Aber mach schnell. Du verschwendest jetzt schon meine Zeit«, reißt mich Sookie aus meinen Überlegungen und klingt mal wieder hocherfreut darüber, mich begleiten zu müssen. Ich verdrehe die Augen, doch natürlich sieht sie es.

»Du wirst schon sehen, dass dein doppeltes Spiel bald auffliegt, du Schlampe. Jax wird sich dann hoffentlich gebührend um dich kümmern, damit du kriegst, was du verdienst«, zischt sie und packt mich mal wieder grob am Arm, reißt mich einfach mit. Und ich. Ich bin zu müde und zu abgestumpft, um mich zu wehren. Alle gehen vom Offensichtlichen aus. Von dem, was sie angeblich gesehen haben. Dass ich aber zwei riesige Schnitte am Bauch und ein gebrochenes Handgelenk habe, das ignorieren sie, oder es tut halt einfach nichts zur Sache.

»Jetzt mach schon«, keift dieses dumme Weib weiter und zerrt wieder an meinem Arm, und anscheinend habe ich doch noch ein Minifünkchen Kampfgeist in meinem Körper, denn ich entreiße ihn ihr und funkle sie böse an.

»Hast du beim letzten Mal nicht genug gehabt, Sookie? Ich sagte, fass mich noch einmal an und ich schneide dir die Kehle durch. Und seither hat sich dieser Standpunkt nicht verändert, also lass deine Griffel von mir«, warne ich sie ruhig, doch sie schnaubt nur abfällig.

»Jaa, richtig, unschuldige Menschen töten und hintergehen, das kannst du ja am besten, nicht wahr.« Und ob ich das jetzt zugeben möchte oder nicht, ihre Worte treffen mich. Schneiden immer weiter in die Wunde, die sowieso niemals aufgehört hat zu bluten.

Schnell verschließe ich daher alles an Emotionen wieder hinter einer dicken Mauer aus Gleichgültigkeit und gehe zu Doc, um noch einmal durchgecheckt zu werden.

Danach bringt mich Sookie wieder auf mein Zimmer, doch diesmal herrscht nur eisiges Schweigen zwischen uns, was auch besser so ist. Sie bleibt mit stoischem Gesichtsausdruck vor der Tür stehen und ich gehe eilig hinein, schließe hinter mir ab.

Ich will jetzt niemanden sehen. Ich muss nachdenken, denn dass hier jemand ein falsches Spiel spielt, ist offensichtlich. Doch wer ist es und warum? Das werde ich jetzt herausfinden.

Mein Kontakt hat neue Informationen und die hat er mir gestern zukommen lassen – heimlich. Ja, auch ich kenne ein paar Mittel und Wege, mir Informationen zu beschaffen.

Ich gehe ins Bad, dem einzigen Platz, wo sich keine Kameras befinden. Seit Aidan werde ich nämlich Tag und Nacht überwacht, doch beim Badezimmer hat Jax sich – oh Wunder – geweigert, Kameras anbringen zu lassen. Ich schließe die Tür und öffne meinen kleinen Schminkschrank, in dem ein doppelter Boden eingebaut ist, und hole den dicken braunen Umschlag hervor. Mein Herz pocht wie wild, denn ich habe ein bisschen Angst davor, was ich gleich herausfinden werde. Und als ich mir den Inhalt Bild für Bild, Dokument für Dokument durchsehe, gefriert mir das Blut in den Adern.

Scheiße, die Sache ist größer und komplizierter, als ich auch nur ansatzweise zu ahnen gewagt hätte.
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Du bist am Ende deiner Kräfte, das sehe ich, Babe. Das tue ich wirklich. Aber du musst noch ein bisschen länger stark sein, denn der Sturm, der auf uns zurollt, wird dir alles abverlangen. Ich habe dir nichts gesagt und das werde ich auch nicht. Nicht, solange alles noch so undurchsichtig ist. Seit der Circus vor einer Woche angegriffen wurde, sorge ich dafür, dass du dich ausruhst, dass du in Sicherheit bist. Und gehe dir aus dem Weg, so gut es geht. Auch das ist momentan besser so.

Aidan liegt nach wie vor im Koma und die meisten hier sind gerade nicht so gut, auf dich zu sprechen. Sie wissen nicht, was ich weiß, und auch das ist gut so.

»Was willst du jetzt wegen Charlie machen?«, durchdringt Vances Stimme meine Gedanken und ich drehe den Kopf und sehe ihn an. Er und Neo haben mir soeben die Ergebnisse der Überprüfung gebracht. Die Ergebnisse des Vaterschaftstests sind auch da. Und jetzt erwarten sie eine Reaktion.

»Was soll ich denn deiner Meinung nach mit ihr machen? Irgendwelche Tipps?«, frage ich daher süßlich und sehe Vance scharf an.

»Wegen mir – nichts. Ich bin immer noch nicht überzeugt, dass sie fremdgevögelt haben soll, auch wenn es hier steht. Dazu ist sie viel zu besessen von dir«, lacht er und setzt sich in den freien Sessel mir gegenüber.

Du hast richtig gehört, Babe. So, wie es aussieht, hast du dich von einem anderen besteigen lassen. Wie finde ich das denn, hmm?

»Naja, es steht aber hier schwarz auf weiß. Das kann er irgendwie auch nicht ignorieren. Und die Tatsache, dass sie Aidan beinah abgeknallt hat, ist auch noch nicht vom Tisch«, wirft Neo mit gerunzelter Stirn ein, und japp, Babe, für dich sieht es gerade nicht ganz so rosig aus.

»Vielleicht solltest du sie doch mal von einem Psychologen anschauen lassen. Laut den Berichten hatte sie ja eine schwere Psychose, aufgrund derer sie dich verraten hat und ausgeflippt ist. Woher sonst sollte Moreno an all die Interna gekommen sein? Die Überfälle, das Verschwinden von deinen Männern und der Ware und jetzt auch noch das mit dem Arabesque und Aidan. Ich meine, ganz von der Hand zu weisen ist es nicht, dass was faul ist«, sinniert Vance munter weiter und ich lege den Kopf schief, höre brav zu. Vielleicht ist ja doch ein Vorschlag dabei, der mir gefällt.

»Du musst vor deinen Leuten auf allen Fälle jetzt dann irgendwie reagieren. Denn sie alle sehen Charlie momentan als Bedrohung und als Schuldige«, fügt Neo noch oberschlau hinzu. Als wüsste ich das nicht. Beide erzählen mir nun wirklich nichts Neues.

»Wenn ihr mir jetzt noch nützliche Ratschläge geben würdet, könnten wir zum nächsten Punkt kommen. Was erwarten meine Leute denn, das ich mit ihr mache? Sie öffentlich steinigen? Oder hinrichten?«, hake ich daher neugierig nach, denn, Babe, weißt du, was witzig ist? Bisher hat keiner auch nur Anstalten gemacht, dich mal zu fragen, was passiert ist. Inklusive mir.

»Na, ein Anfang wäre zumindest mal, dass du sie wirklich wegsperrst. Und sie nicht noch verhätschelst, vor allen Leuten«, erwidert Vance trocken. Gleich hat er ´nen schönen Nasenbeinbruch, wenn er nicht die Fresse hält. Ich bin so geladen, stehe so unter Strom, dass ein falsches Wort reicht, und ich gehe hoch. Und da mache ich auch vor Vance nicht Halt.

»Sie ist so gut wie eingesperrt und wird rund um die Uhr bewacht. Aber klar, ich zerre eine Schwangere natürlich in den Bunker und lege sie in Ketten«, erwidere ich trocken, wobei der Gedanke dich dort unten in Ketten zu sehen, ziemlich verlockend ist.

»Sonst stellst du dich auch nicht so an«, kontert Neo und hat nicht ganz unrecht. Aber wir reden hier von dir. Und nicht irgendeinem Pisser, der nichts anderes verdient hat.

»Sonst geht es auch nicht um meine Frau«, erwidere ich genervt, denn … muss ich ihnen das wirklich nochmal erklären?

»Die dich laut diesem Dokument hier beschissen hat wie eine Schlampe und dir ein Kuckuckskind andrehen will.«

Meine Faust trifft seine Nase, bevor er blinzeln kann und das Blut spritzt wie eine Fontäne. Neo stöhnt und hält sich das Gesicht, während Vance entspannt aufsteht und ihm aus dem angrenzenden Bad ein Handtuch holt.

»Sprich nie wieder, wirklich nie wieder so über Rage. Den Rest musst du mir überlassen, verstanden.« Mein Blick bohrt sich in seinen, duldet keinen Widerspruch. Neo nickt und drückt sich das Handtuch auf seine wahrscheinlich gebrochene Nase, aber, Babe, er soll froh sein, dass er noch atmet.

»Nun, da Jax seinen Standpunkt klargemacht hat, sollten wir besprechen, was wir mit Moreno machen. Denn letztendlich hat er dich, wenn man die Sache mit Charlie außen vorlässt, beschissen und deine Leute angegriffen.« Vance sieht mich aus seinen harten blauen Augen an und wartet.

»Ich werden ihn ausweiden. Problem gelöst«, antworte ich schulterzuckend, denn mal ehrlich, etwas anderes kommt gar nicht in Frage. Aber vorher werde ich ihm alles nehmen, was er liebt. Alles. Nur muss das noch keiner wissen.

»Ich meine es ernst. Er wird keine Ruhe geben, auch was Charlie betrifft. Du solltest dich auf einiges gefasst machen.«

Als wäre mir das nicht selbst klar, aber ich sage jetzt nichts dazu.

Aus dem Augenwinkel sehe ich einen Schatten vor der Tür weghuschen und, Babe, verdammt, jetzt muss ich mich zusammenreißen, um nicht die Augen zu verdrehen. Denn das warst doch du, oder? Wo willst du denn schon wieder hin?

»Sehe ich so aus, als wäre ich dumm?«, hake ich jetzt einfach mal nach und hebe meine Braue, während ich Vance mustere. »Ich weiß das alles. Im Moment sind genügend Männer von mir damit beschäftigt, sich darum zu kümmern, und glaub mir. Mir entgeht hier rein gar nichts. Null. Nada, niente. Das solltest du eigentlich wissen, Vance.« Ein seltsamer Ausdruck huscht durch seine Augen, aber shit happens, das interessiert mich jetzt nicht.

»Hey, du Vollpfosten, lass mich sofort los«, dringt plötzlich deine ziemlich verärgerte Stimme an mein Ohr, Babe, und, what the fuck, willst du mich verarschen?

Mein Herz setzt einen Moment aus, als Blinki dich an deinem Arm hinter sich herzerrt. Meine Augen werden zu schmalen Schlitzen, als ich sehe, wie du das Gesicht verziehst, weil er dir weh tut.

»An deiner Stelle würde ich meine Patschehändchen ganz schnell von ihr nehmen, Blink, wenn du Interesse daran hast, den heutigen Tag zu überleben«, begrüße ich ihn weniger freundlich, denn, verdammte Scheiße, kann eigentlich mal irgendwas so laufen, wie ich es will? Kannst du einfach mal das tun, was man dir sagt? Nein, natürlich nicht. Und damit machst du alles nur noch schlimmer.

FUCK!

»Oh, äh, sorry, Boss«, stammelt Blinki und lässt dich sofort los, als hätte er sich verbrannt. Besser so für ihn.

»Ich dachte nur, weil ich sie beim Schnüffeln erwischt habe und wegen Aidan und so … dass du das wissen solltest«, windet er sich weiter unter meinem Blick.

Du, Babe, stehst da, trotzig das Kinn gereckt und sprühst mit deinem Blick Feuer auf ihn und auch auf mich.

Mit hochgezogener Braue beantworte ich deinen Blick, doch du schnaubst nur.

»So, so, dachtest du. Und weshalb kann das nicht bis später warten? Du siehst doch, dass ich beschäftigt bin«, frage ich gelangweilt und nicke auf Vance und Neo, der sich immer noch die Nase mit einem Tuch hält. Als dein Blick auf ihn fällt, siehst du sofort darauf wieder zu mir – mit hochgezogener Braue. Machst du mich nach, Babe?

»Weil Sookie und vier deiner anderen Männer draußen vor der Tür stehen und darauf warten, dass ich meine gerechte Strafe erhalte«, antwortest du statt Blinki und deine Stimme trieft förmlich vor Sarkasmus. Meine Braue wandert höher, doch du erwiderst meinen Blick ungerührt.

Oh, meine kleine Rage. So stur, so dumm.

»Hatte ich dir nicht eine ganz klare Anweisung gegeben?« Meine Stimme klingt sogar in meinen Ohren kalt und abweisend. Aber, Babe, du zwingst mich förmlich dazu.

»Sehe ich neuerdings aus wie einer deiner Männer?«, stellst du aufmüpfig die Gegenfrage und ich atme einmal tief durch.

»Nein, du bist nur diejenige, die meinen besten Mann fast getötet hat und mir den Bastard eines noch größeren Bastards andrehen will.« Du zuckst zusammen, als hätte ich dich geschlagen und noch nie habe ich so viel Schmerz in deinen Augen gesehen. Und, Babe, jetzt ist mir schlecht. Doch es nützt nichts.

»Was?«, hauchst du entsetzt und jeglicher Auflehnung beraubt. Deine Augen sind riesig und darin glänzt es verdächtig und ich weiß, dass ich dich gerade tief getroffen habe. Ich trete auf dich zu und packe dein Kinn mit zwei Fingern.

»Du hast mich schon verstanden. Soll ich es dir nochmal schriftlich geben, kleine böse Rage?«, säusle ich und streiche mit dem Daumen über deine Lippen.

»Du lügst. Das kann nicht sein.« Ungläubig schüttelst du den Kopf und eine Träne läuft dir über die Wange.

Alle starren uns an, denn inzwischen ist auch Sookie hier und der Rest der Männer.

»Wann habe ich jemals gelogen, Babe? Hmmm?«, frage ich sanft und du schluckst schwer. Die Emotionen rauschen nur so durch deine Augen. Und ich sehe sie alle.

»Ich schätze, du kannst dich nicht länger rausreden, Miststück«, ertönt Sookies Stimme gehässig und das Rauschen in meinen Adern wird stärker.

»Was, habe ich gesagt, passiert, wenn du dich noch einmal im Ton vergreifst, Ms. Collins? Allerletzte Warnung, oder du hast einen Freifahrtschein in den Bunker«, ermahne ich sie leise, aber nicht weniger drohend, und sie schluckt, als mein Blick kurz auf ihren trifft, bevor er dich wieder ins Visier nimmt. Du bist kreidebleich und jetzt sehe ich auch die dunklen Ringe unter deinen Augen. Mein Blick gleitet über deinen Körper und ich beiße die Zähne zusammen. Du bist dünner geworden, obwohl dein Bauch immer größer wird. Meine Nasenflügel blähen sich und ich sehe dir wieder ins Gesicht.

»Bei allem Respekt, Boss, aber wie kannst du sie überhaupt noch anfassen? Sie ist eine Verräterin. Eine Schlampe, die sich schon, bevor sie dir angeblich zufällig vor die Füße gefallen ist, mit dem Feind zusammengetan hat. Wie könnte ich da den Mund halten?«, zischt deine eigentliche Leibwächterin plötzlich und als mein Kopf wieder zu ihr herumfährt, lodert sie dich mit glühendem Hass an.

Siehst du, Babe, und deshalb wäre es einfach mal sinnvoll, das zu tun, was ich sage.

»Also soll ich meine kleine Rage jetzt in den Bunker stecken? Oder was wäre euer Vorschlag?« Unbeteiligt drehe ich mich zu allen um, sehe jedem Einzelnen ins Gesicht.

»Liefere sie aus. Sie soll zu dem Abschaum zurück, vor dem sie angeblich geflohen ist, und fertig. Oder du tötest sie und diesen Bastard einfach. Dann hätten wir ein Problem weniger.« Kalt und abgeklärt steht Sookie da, komplett auf dich fixiert. Bei ihren Worten hast du dich immer mehr angespannt, stehst stocksteif vor mir und regst dich nicht. Und deine Augen. Deine Augen sind wieder völlig leer. Als hätte ich dich bereits getötet.

Tja, Babe, das werde ich jetzt auch tun müssen – irgendwie.

»Schaff sie in den Bunker. Aber keine Ketten. Eine Wache reicht, ich kümmere mich dann später um sie«, befehle ich kalt und Schock und Unglaube huschen durch dein Gesicht. Du keuchst und fasst an deine Brust, und plötzlich wirst du ganz ruhig, siehst mich einfach nur an.

Und das gefällt mir nicht. Der Ausdruck in deinen Augen gefällt mir nicht.

Fuck.

Du nickst, und beißt dir auf die Lippen, während ein feuchter Glanz in deine Augen tritt, da packt Sookie dich auch schon und will dich mit sich zerren.

»Collins!«, belle ich harsch und sie zuckt zusammen. Du dagegen reagierst nicht mehr.

»Sollte Rage auch nur einen Kratzer haben, der nicht von mir stammt, töte ich dich.« Kalt und ohne jegliche Emotion sehe ich erst sie an, dann dich.

Tja, Babe, du hättest auf mich hören sollen.
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»Charlize, Charlize, was soll ich nur mit dir machen?«, schnalzte er sichtlich unzufrieden und legte wie so oft den Kopf schief. Meistens bedeutete das nichts Gutes und ich hatte mit ziemlicher Sicherheit wieder etwas falsch gemacht. Deshalb war es für mich sicherer, wenn ich den Mund hielt. Auch wenn inzwischen alles in mir tot zu sein schien. Denn ich fühlte nichts. Absolut nichts.

Da war eine allumfassende Leere und nur in den Momenten, wenn ich mir erlaubte schwach zu sein, in den Momenten, wo seine graugrünen Augen vor mir auftauchten, fühlte ich alles. Schmerz. Wut. Hass. Verzweiflung. Liebe. Sehnsucht. Dann tobte der Sturm umso wilder in mir. Doch diese Momente wurden seltener. Immer seltener. Denn ER ließ es nicht zu. Inzwischen war mir klar, dass er es hasste, und deshalb vermied ich jegliche Erwähnung von IHM.

»So schweigsam heute? Willst du mir nicht sagen, warum du die ganze verdammte Nacht nach diesem Wichser gebrüllt hast?« Seine Hand packte mein Haar und im selben Moment riss er meinen Kopf nach hinten.

Ah, da war der Grund. Ich hatte nach Jax geschrien. Wie immer, wenn ich Albträume hatte.

Dunkle, bösartige Augen bohrten sich in meine und seine freie Hand grub sich schmerzhaft in mein Kinn, als er mich so fixierte. Und ich fühlte immer noch nichts.

Vielleicht war es heute endlich soweit und er würde mich erlösen. Ich hatte kein Zeitgefühl mehr, wusste nicht, wie lange ich inzwischen bei ihm war. Wie lange er mich schon folterte. Aber es spielte keine Rolle mehr. Denn mich würde keiner retten. Niemand würde auftauchen und mich hier rausholen. Und Jax schon gar nicht.

Anscheinend gefiel ihm der Ausdruck in meinen Augen nicht, denn im nächsten Moment explodierte meine Wange und meine Lippe platze auf. Ich spürte und schmeckte das warme Blut, das an meinem Mundwinkel herablief, fühlte, wie mein Kopf dröhnte und hämmerte, nach der Wucht des Schlags. Doch es war mir egal. Stumm starrte ich ihn einfach nur an. Starrte und starrte, und er flippte aus. Der Griff an meine Kehle war nicht sanft, und als er mich wie eine Puppe daran nach oben riss, stöhnte ich auf. Meine Lungen brannten. Mein Herz hämmerte.

»Hast du noch nicht genug? Warum musst du mich immer reizen? ER wird nicht kommen und du gehörst mir! Dieser Abschaum kümmert sich einen Dreck um dich und fickt schon lange eine andere Schlampe«, fauchte er manisch und irgendetwas brach bei seinen Worten in mir auf. Ließ meinen Widerstand erneut erwachen und ich tat etwas, das ich schon sehr lange nicht mehr getan hatte.

»Ne...nn ihn ... nii... chht Ab... schaum«, keuchte ich atemlos und seine Augen verengten sich.

»Was hast du gesagt?«, zischte er und zog mich enger an sich. Drückte fester zu.

»I… ch sagte ... nenn ... ihn ... nicht so!« Meine Sicht verschwamm und meine Brust würde jetzt dann explodieren, doch ich hielt seinem Blick stand.

»Ich nenne ihn wie ich will. Du bist einfach zu dumm, du zu naiv. Dich an einem Typen festzuhalten, für den du nicht mehr existierst ... erbärmlich, Charlize. Und jetzt blas mir einen. Wenn du dir Mühe gibst, dann überlege ich mir vielleicht, ob ich dich für heute damit davonkommen lasse«, knurrte er hinterhältig grinsend und wollte mich nach unten drücken.

Nein. Ich sollte was? Nein. Nein!

Auf einmal bröckelte meine Mauer, gab all die Angst wieder frei.

Nein. Ich wollte das nicht.

Heftig schüttelte ich den Kopf, was ihn nur noch mehr reizte. Er zog, ohne mich loszulassen, eine Zigarette aus seiner Brusttasche und schaffte es, sie tatsächlich anzuzünden. Mit einer Hand an meiner Kehle. Mein Herz hämmerte jetzt wie wild in meiner Brust und mir wurde schlecht. Richtig schlecht.

»Du weißt, wie sehr ich es hasse, wenn du mir widersprichst, Honey. Warum tust du das denn immer, hm?«, hauchte er sanft an meinem Ohr und ein kalter Schauer rann über meinen Rücken, der von gleißendem Schmerz und dem Geruch nach verbranntem Fleisch abgelöst wurde, als er die Zigarette an meine Hüfte drückte.
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›Der Bastard eines noch viel größeren Bastards.‹ Dieser Satz spult sich immer und immer wieder in meinem Kopf ab, als ich hinter Sookie, diesem Miststück, her stolpere.

Mein Körper, meine Seele und mein Herz fühlen sich wie betäubt an, nein, falsch, sie sind taub. Doch darunter brodelt es so gewaltig, dass ich nicht sicher bin, dieser gewaltigen Welle an Emotionen standhalten zu können, sollte sie hervorbrechen wollen.

Jax hat mich aufgegeben.

Er hat uns aufgegeben.

Diese Erkenntnis frisst sich wie Säure durch meinen Körper und lähmt einfach alles. Nach Moreno war ich fest davon überzeugt gewesen, dass mich nichts mehr brechen kann. Doch ich lag ja so falsch. Innerlich zerfetzt es mich gerade in Millionen kleinste Teile. Schmerz legt sich wie eine Schlinge um meinen Brustkorb, zieht sich immer enger zusammen. Meine Hand gleitet automatisch auf meinen Bauch und ich krümme mich, worauf Sookie ihren Griff verstärkt und mich grob mitreißt.

»Diese Tour zieht nicht mehr bei mir, du Miststück. Also los, beweg dich. Jetzt wo klar ist, dass du einen Bastard in dir trägst würde ich mich nicht mehr darauf verlassen, dass der Boss dich schützt«, faucht sie mich boshaft und aufgebracht an und das Tosen in mir wird stärker.

Sie soll mich loslassen. Sie soll mich verdammt nochmal loslassen. Alle sollen mich in Ruhe lassen.

Ich habe das Gefühl, meinen Verstand zu verlieren.

Mein Inneres explodiert und ich reiße mich mit aller Kraft von Sookie los. Die hat mit meiner Reaktion nicht gerechnet, und wirbelt erstaunt zu mir herum.

»Was soll der Scheiß? Lass das, du kommst hier eh nicht raus«, motzt sie ungehalten und will mich wieder packen. Aber, nein!

Ich werde nicht in den Bunker gehen.

Ich werde mich nicht foltern lassen.

Und ich werde nicht zu Luca zurückgehen.

Also hole ich mit dem Fuß aus, als sich ihre Finger um meinen Arm schließen wollen, und trete ihr mit voller Wucht in den Magen. Durch die Wucht taumelt sie ein paar Schritte nach hinten stöhnt auf und presst ihre Hand auf ihren Unterleib, doch es ist mir egal.

Mir ist schwindelig und schlecht, das Rauschen in meinen Ohren wird immer stärker. Panik will sich wie ein Lauffeuer durch meinen Körper fressen, aber ich dränge sie zurück. Weg. Nur weg hier.

»Charlie, nicht. Bleib hier, verdammt!«, ruft sie mir hinterher und ich höre die Furcht in ihrer Stimme. Doch es spielt keine Rolle. Nichts spielt eine Rolle mehr.

Ich drehe mich um und renne. Weg. Einfach nur weg.

Jaxon.

Aidan.

Das Baby.

Ich.

Sookie.

Moreno.

Bilder wirbeln in Höchstgeschwindigkeit in meinem Kopf und ich kann nicht atmen. Mein Brustkorb ist wie zugeschnürt, meine Kehle eng und ich kann nicht atmen. Mir ist übel und trotzdem renne ich weiter, renne durch den kahlen Kellergang in Richtung Ausgang. Weil ich hier wegmuss.

Keuchend komme ich vor der Tür, die mich in die Freiheit entlassen wird, zum Stehen. Mein Herz zieht sich zusammen, fühlt sich an, als würde es gleich stehenbleiben, doch als ich Sookie erneut nach mir brüllen höre, schiebe ich entschlossen den Riegel zur Seite, gebe den Code ein, der mir in Fleisch und Blut übergegangen ist, und drücke die schwere Eisentür auf.

Raus. Ich muss raus.

Ich brauche Luft. Ich muss atmen.

Also renne ich. Renne durch das Gebüsch und den Garten hinter der Villa. Renne in Richtung des kleinen Wäldchens, immer weiter. Jeder Atemzug brennt wie Feuer, ich kann fast nichts mehr sehen, so sehr laufen die Tränen inzwischen über. Mir ist so unendlich schlecht, aber ich muss hier weg.

Deinetwegen, Krümelchen. Du musst leben. Und wenn Luca mich in die Finger bekommt, wirst du das nicht. Denn er weiß genau, dass du nicht von ihm bist, sondern von Jaxon. Er weiß es.

Ich höre den Tumult an der Villa, wie die Männer brüllen. Sookie, die nach mir schreit. Ich höre das alles. Doch es ist egal. Mein Puls rast und ich werde mich gleich übergeben, doch ich renne weiter. Bis mich ein schwerer Körper hart zur Seite rammt. Bis Schmerz in meinem gesamten Körper explodiert. Bis ich auf den Boden krache und mir sämtliche, noch verbliebene Luft aus den Lungen gepresst wird.

Benommen vor lauter Schmerz bleibe ich auf der Seite liegen, meine Schulter pocht, mein Arm und mein Handgelenk pulsieren und tun so weh, das mir schwarz vor Augen wird, und die Übelkeit überrollt mich so heftig, dass mir bittere Galle die Kehle raufsteigt.

Was passiert hier?

»Na, wenn das nicht mein kleines entlaufenes Vögelchen ist. Charlie, Charlie, Charlie, was soll ich nur mit dir machen?«, erklingt die kalte und grausame Stimme über mir, die ich nie wieder hören wollte, und jetzt siegt die Panik doch über das ganze Leid, das meinen Körper und meine Seele quält. Schleichend, aber mit einer Intensität, wie ich sie noch nie gefühlt habe.

Ich schnappe nach Luft, will wegkriechen, kralle meine Finger in die Erde, um mich vorwärts zu ziehen, alles nur aufs Überleben gepolt, doch mein Körper gehorcht mir nicht mehr.

Ein Schrei, der meine Kehle fast zerfetzt, dringt über meine Lippen, als Luca sich mit voller Wucht auf mein Handgelenk stellt.

»Ts, ts, ts Charlie, was soll das denn? Wo willst du denn hin?«, fragt er tadelnd und ich drehe meinen Kopf langsam, versuche, ihn anzusehen. Doch meine Sicht ist verschwommen, vor Tränen, vor Schmerz, vor Schwindel. Er steht über mir wie die Reinkarnation des Bösen, und das ist er auch. Ungerührt sieht er auf mich herab, während er sein Handy hervorzieht und eine Nummer wählt.

»Weg ... von dir ... du Monster«, presse ich atemlos und völlig benommen hervor, und er lacht. Lacht, als hätte ich den Witz des Jahrhunderts gerissen.

»Da hast du recht. Ich bin ein Monster. Aber das wahre Ungeheuer hast du noch nicht einmal ansatzweise kennengelernt, meine kleine Charlie. Doch das wird sich jetzt ändern. Danke für das nette kleine Geschenk, Judge. Ich werde mich gut um sie kümmern«, summt er fröhlich. Aus seinen Augen glitzert mir reiner Wahnsinn entgegen.

Was? Was hat er gesagt?

Wie durch Nebel dringen seine Worte zu mir durch.

Judge. Jaxon ist am Telefon.

»Sag Bye Bye Vögelchen.« Lacht er wahnsinnig und tritt zu.

Mein Herz zerspringt gleichzeitig mit meiner Seele und meinem Körper, als Luca seinen Stiefel dreht, eine imaginäre Zigarette austritt – auf meinem gebrochenen Handgelenk.

Und ich schreie und schreie und schreie … bevor alles schwarz wird.
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Danke. Danke das ihr mir und Judge und Rage die Chance gebt mal etwas anders zu sein. Das ihr hinter die Fassade schauen wollt.

Dieses Buch hat mich mehr Nerven gekostet als meine Bücher davor. Weil die Zweifel so groß waren. Gefällt es euch. Ist es nicht zu langweilig. Zu viel Zerdenken, zu wenig Action.

Meine Lektorin – Denise Schätzlein ich liebe dich für deine Geduld mit mir – musste sich das Gejammer sehr oft anhören.

Ich weiß das ich euch gerade mit sehr vielen Fragen stehen lasse. Das ihr Judge vielleicht sogar hasst. Das es undurchsichtig und verwirrend ist. Aber ich verspreche euch das in Band zwei alles seine Richtigkeit findet. Deshalb hoffe ich natürlich, dass ihr auch da wieder mit in den Suicide Circus reist und Charlie und Judge weiter auf ihrer Reise begleitet.

Aber jetzt erstmal ein dickes fettes Danke an mein Herzensmädchen und Lektorin Denise –ohne dich gäbe es dieses Buch diesmal wirklich nicht. Deshalb tausend Dank das du dieses Ding hier quasi im Alleingang mit mir gerockt hast.

Vic und Kathrin, die Judge und Rage auf Herz und Nieren geprüft haben und auch wenn Vic und Judge nicht warm geworden sind, hätte ich es ohne die beiden nicht so schnell fertig stellen können.

Und natürlich, das Beste kommt zum Schluss: IHR. DANKE DANKE DANKE das ihr mir immer und immer wieder euer Vertrauen schenkt und mit mir auf die Reise geht. Ohne euch wäre das Ganze nämlich nicht möglich. Ich hoffe ihr seid beim Finale wieder mit an Bord, wenn es heißt Welcome to the Circus, Babe.

Bis dahin würde ich mich freuen, wenn ihr mir eine Rezension hinterlasst und wer nichts von mir verpassen will, folgt mir auf Instagram, TikTok und Facebook.

See Ya

Eure Michelle

https://www.facebook.com/MichelleThate

https://www.tiktok.com/@michelle_thate

https://www.instagram.com/michelle_thate/

https://www.amazon.de/Michelle-Thate/e/B08L4W6JMV?ref=sr_ntt_srch_lnk_1&qid=1689179907&sr=8-1
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Michelle Thate wurde 1980 im Baden Württembergischen Schwäbisch Hall geboren , ist inzwischen verheiratet und hat zwei Kinder. Seit 15 Jahren lebt sie nun am schönen Chiemsee, und wenn sie nicht schreibt, dann ist sie bei ihrer zweiten Leidenschaft den Pferden.

Tatsächlich hat sie sich aber erst 2015 wirklich ernsthaft mit dem Thema schreiben auseinander gesetzt, und es hat nun weitere 5 Jahre gedauert, bis ihr Debüt Roman Darkest Emotion erschienen ist. Inzwischen hat sie ihr 4. Buch veröffentlicht. Ihre Bücher sind eine gelungene Mischung aus Dark, Tiefe und mit einer vollen Bandbreite an Emotionen.
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Dark Romance:

Darkest Emotion

erschienen im Oktober 2020

https://amzn.to/3Jou17s

Deepest Emotion

erschienen im Februar 2021

https://amzn.to/32Ewk5x

Downfall - Meine Dunkelheit

erschienen im Dezember 2021

https://amzn.to/39wELUc

Downfall - Meine Ewigkeit

erschienen im Juni 2021

https://amzn.to/3sEPGRE

Suicide Circus - Welcome to the Freakshow, Babe!

- Kurzgeschichte -

erschienen im Oktober 2022

https://amzn.eu/d/1x0uvq8

Romantasy:

Spieglein Spieglein : Märchenadaption - Romantasy

Coming soon

https://amzn.to/3DhaLXr

Spieglein Spieglein 2 : Märchenadaption - Romantasy

Coming soon

https://amzn.eu/d/hwT3Ey6

Gemeinsam mit Kerrin Gossow geschrieben:

Boulevard of Broken Dreams: Summer´s Song

Erschienen im Juni 2021

https://amzn.to/32F6Hl6


[image: ]


[image: ]


Love & Ruin

Daphne Bühner

Wir sind die Auserwählten.

Die Elite der Elite.

Die Könige der Könige.

Wir sind die Herrscher über alles.

Lass uns ein Spiel spielen, Daisy.

Du machst das, was wir wollen und niemandem passiert etwas.

Wenn du dich uns widersetzt, dann heißt es nur eins: Game over.

Thea wechselt in ihrem letzten Highschooljahr an die Roosevelt Private High – und zieht damit jegliche Aufmerksamkeit auf sich.

Wer ist die Neue? Was will sie an der Private? Und was verbirgt sie vor ihren Mitschülern?

Pierce Leander Hawking, der Anführer der Elite, hat ein Auge auf sie geworfen, aber Thea lässt ihn abblitzen und er gibt seine Daisy zum Abschuss frei.

Was danach folgt, hätte sich Thea nicht zu träumen gewagt.

Schafft sie es allein aus dem Strudel von Lügen und Intrigen wieder hinaus? Oder heißt es Game over für sie?

Eine Dark New Adult Bully Geschichte, die Abgründe zwischen Macht und Reichtum preisgibt. Die dir die Luft zum Atmen nimmt und dein Herz zum Stillstand bringt.

Bitte Triggerwarnung vorne im Buch beachten • Enthält direkte Sprache und explizite Szenen • Bitte verantwortungsvoll lesen!

Love & Ruin ist der erste Band der Love-Dilogie, Band zwei wird zeitnah erscheinen.

https://amzn.eu/d/3AH2bBb
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Never Forget

Daphne Bühner & Kerrin Gossow

Atemberaubend, verführerisch & verboten heiß.

Eine neue Stadt.

Der zweite Club,

… und ein Inhaber, dessen Geduld auf eine harte Probe gestellt wird.

Freya Young ist ein aufstrebendes Tattoomodel bei Tag und Sub bei Nacht. Zusammen mit ihrem Ehemann Gabriel besucht sie gern den neuen Club der Stadt, das Never Forget. Ein anfangs harmloses Spiel aus Leidenschaft und Lust beginnt, endet jedoch in Eifersucht und Besitzgier. Die Realität wird nach diesem einen Besuch nie mehr so sein, wie sie einmal war und Freya gerät an einem Scheideweg. Bleibt sie stark oder gibt sie sich ihrem Verlangen hin? Doch wie hoch werden die Konsequenzen sein, wenn sie diesen Schritt wagt? Grenzen verschwimmen und Tabus werden gebrochen.

Wie viel ist Freya bereit für ihr Glück zu ertragen?

Band 2 der Never-Dilogie. Unabhängig lesbar.
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